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Mittwoch den 11. Oktober 


1848. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 1014. (460 464.) Bogen des 16. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 206.207. Frankf. Bg. 25525 7. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 


(Sitzung am 9. Oktober.) 


Grabow präſidirt. Das Protokoll wird verleſen 
und nächſtdem ein Schreiben des Miniſteriums mit⸗ 
getheilt, mit welchem eine Geſetzvorlage, die Abände⸗ 
tung der $$ 151 u. ff. des allgemeinen Landrechts 
Tit. 20, Th. II. betreffend, überreicht wird. Das 
Geſetz wird der betreffenden Fach-Kommiſſion über: 
wieſen. 


In Betreff des Bürgerwehrgeſetzes wird von dem 
Berichterſtatter der Central-Abtheilung bemerkt, daß der 
$ 7 des Bürgerwehrgeſetzes vor Emanirung der Ver: 
faſſung nicht in Kraft treten könne; er verlangt die 
Beſchlußnahme der Verſammlung. Von der Linken 
(Temme, Waldeck, Stein, Elsner u. A.) wird Ein⸗ 
ſpruch dagegen erhoben, daß die Central⸗Abtheilung 
das Geſetz verändere, ſie ſei nur zur Redaktion des 
bereits beſchloſſenen berufen. Stein meint, wenn 
man alles Unpraktiſche ſuspendiren wolle, würde er 
rathen, das ganze Geſetz zu verwerfen. Der Präſi⸗ 
dent theilt auf die Anregung Elsner's mit, daß aus 
Breslau eine Deputation eingetroffen ſei, welche eine 
Petition von 62 Kompagnien der dortigen Bürger⸗ 
wehr übergeben habe, in welcher um Verwerfung des 
ganzen Geſetzes gebeten werde. Eben ſo ſei von dem 
Abgeordneten Waldeck eine Petition mehrerer Kom⸗ 
pagnien der Berliner Bürgerwehr übergeben worden, 
in welcher der gleiche Wunſch ausgeſprochen werde. 
Für den Antrag der Central⸗Abtheilung, die Suspen⸗ 
dirung des § 7 betreffend, ſprechen Jonas, v. Plön⸗ 
nies und Moritz. — Miniſter des Innern Eichmann 
bemerkt: nachdem man das Bürgerwehrgeſetz angenom⸗ 
men, werde jetzt ein Vorſchlag gemacht, der im We⸗ 
ſentlichen nichts ändere; er empfehle denſelben im In⸗ 
tereſſe des Geſetzes, das von der Majorität der Ver: 
ſammlung hochgeachtet werde. Die Verſammlung be⸗ 
ſchließt die Suspendirung des $ 7 bis zur erfolgten 
Emanirung der Verfaſſung. Die Central⸗Abtheilung 
beantragt noch den Wegfall der Zuſätze zu 55 104 
und 105 des Geſetzes. Die Majorität der Verſamm⸗ 
lung entſcheidet, daß der Zuſatz zu $ 104 („Anzeigen 
von Disciplinarvergehen des Oberſten werden dem 
Gemeinde⸗Vorſtand eingereicht“) wegfalle. Mehrere 
demnächſt von Wachsmuth und Dierſchke bean⸗ 
tragte Veränderungen des Bürgerwehrgeſetzes werden 
nach dem lauten Einſpruche der Verſammlung zurück⸗ 
gezogen.“) 


Von Jacobi, Temme und d'Eſter iſt folgen⸗ 
der Antrag eingegangen: „Die hohe Verſammlung 
möge den nachſtehenden Geſetzesvorſchlag an die Fach⸗ 
kommiſſion für Juſtizreform zur ſchleunigen Berathung 
und Berichterſtattung überweifen: 


Art. 1. Die 89 36 und 939 im 2. Thl. 
I. Tit. des allgemeinen Landrechts werden hierdurch 
aufgehoben. 


ni, 


9 Tus dem obigen Bericht geht nicht hervor, was eigent⸗ 
lich die Nationalverſammlung in Betreff des ganzen 
Bürgerwehrgeſetzes beliebt hat. Aus anderer Quelle 
erfahren wir dagegen, daß die Nationalverſammlung 
die Beſchlußnahme über das Bürgerwehrgeſetz bis auf 
den Mittwoch vertagt habe. 

Red. 


Art. 2. Ebenfalls werden hierdurch aufgeho: ſelbe lautete: „Eine Trennung des Jagdrechtes vom Grund 
ben die $$ 30— 33 einſchließlich und 940 Thl. 2, und Boden kann als dingliches Recht künftig nicht ſtatt⸗ 


Tit. J. des allgemeinen Landrechts. 

Art. 3. Das gegenwärtige Geſetz findet auch 
auf diejenigen Ehen Anwendung, welche vor dem 
Erlaß deſſelben bereits geſchloſſen ſind. 

Der Geſetzesvorſchlag wird von den Antragſtellern 
in folgender Weiſe motivirt: Es verordnet das all⸗ 
gemeine Landrecht in feinem 2. Thl. I. Tit. § 36: 
Ein Chriſt kann mit ſolchen Perſonen keine Heirath 
ſchließen, welche nach den Grundſätzen ihrer Religion 
ſich den chriſtlichen Ehegeſetzen zu unterwerfen gehin⸗ 
dert werden. § 939. Ehen, bei denen der Unter⸗ 
ſchied der Religion ein geſetzliches Ehehinderniß aus: 
macht ($ 36), find nichtig. — § 30. Mannsperſo⸗ 
nen von Adel können mit Weibsperſonen aus dem 
Bauer⸗ oder geringeren Bürgerſtande keine Ehe zur 
rechten Hand ſchließen. — § 940. Ehen, welche die 
Geſetze wegen Ungleichheit des Standes verbieten, wer⸗ 
den, wenn ſie ohne die erforderliche Dispenſation den⸗ 
noch geſchloſſen worden, für nichtig angeſehen. ( 30 
bis 33.) — Die $$ 31, 32, 33 enthalten Vorſchrif⸗ 
ten zur Feſtſtellung des Begriffs des gemeinen Bür⸗ 
gerſtandes, ſo wie über die in einzelnen Fällen zu er⸗ 
theilenden Dispenſationen. — Die $$ 36 und 939 
find neuerdings von den Gerichtshöfen in der Art aus⸗ 
gelegt worden, daß auf Grund derſelben faktiſch be⸗ 
ſtehende Ehen zwiſchen Chriſten und Juden für nich 
tig erklärt worden find. Gegen die $$ 30 und 940 
wird ſelbſt in der jüngſten Zeit vergeblich durch Dis⸗ 
penſations-Anträge Schutz geſucht. Die ſämmtlichen 
angezogenen Geſetzſtellen ſtehen in einem ſchneidenden 
Widerſpruche mit dem ſittlichen und politiſchen Be⸗ 
wußtſein unſerer Zeit. Es iſt dringend nothwendig, 
daß dieſer Widerſpruch beſeitigt werde.“ 

Die Verſammlung erhebt ſich faſt einſtimmig für 
den Antrag. Der Geſetzesvorſchlag geht in die Fach⸗ 
kommiſſion. 

Man kommt nunmehr zur eigentlichen Tagesord⸗ 
nung, Berathung des Jagdgeſetzes. Duncker zieht 
ſein Amendement zurück. Groddeck und Schultz 
(Delitzſch) wollen folgenden Schluß des 9 1: „Wenn 
namentlich der Grundeigenthümer oder deſſen Beſitz⸗ 
vorfahr innerhalb der letzten 30 Jahre, von Publika⸗ 
tion dieſes Geſetzes zurückgerechnet, das ihm ſchon das 
mals zuſtehende Jagdrecht gegen Entgelt veräußert ha⸗ 
ben, iſt der Erſtere gegen Rückfall deſſelben ein dem 
zu ermittelnden Reinertrage des Jagdrechts gleichſte⸗ 
hendes Aequivalent in Kapital odet Rente zu gewäh— 
ren verbunden.“ — Es iſt auf namentliche Abſtim⸗ 
mung über dies Amendement angetragen, der Antrag 
wird jedoch nicht hinreichend unterftügt. Bei der ges 
wöhnlichen Abſtimmung, die nun vorgenommen wird, 
ſtimmen 146 für, 196 gegen das Amendement. Es 
iſt demnach verworfen. Groddeck zieht ein einge⸗ 
brachtes Zuſatz-Amendement zurück. 

Die zweite Alinea des § 1: „die bisherigen Abga= 
ben und Gegenleiſtungen des Berechtigten fallen eben⸗ 
falls weg,“ wird faſt einſtimmig angenommen. — Es 
kommt nunmehr das v. Kirchmannſche Amendement 
zur Abſtimmung. Daſſelbe lautet: „Dasjenige, was 
von dem Berechtigten für das Jagdrecht auf fremdem 
Grund und Boden erweislich an den Eigenthümer 
vertragsweiſe gegeben worden iſt, muß, inſoweit der 
Eigenthümer noch der Vertragſchließende oder der Erbe 
dieſes iſt, zurückgegeben werden.“ Die namentliche 
Abſtimmung, welche unter hinreichender Unterſtützung 
beantragt iſt, wird vorgenommen und ergiebt folgen⸗ 
des Reſultat: das Amendement wird mit 182 gegen 
162 Stimmen verworfen. Hierauf wird über den $ 2 
des Geſetzes abgeſtimmt; er wird angenommen. Der⸗ 


finden.“ Zu den folgenden $$ ift von Bornemann 
ein Amendement eingebracht, dem ſich Schulz (Wanz⸗ 
leben) anſchließt. Philipps ſpricht für daſſelbe, in⸗ 
dem er bemerkt, daß es ihm ſchwer falle, in das Pri⸗ 
vatrecht einzugreifen, daß aber hier es die Wohlfahrt 
des Landes heiſche. v. Meuſebach will nach den. 
bis jetzt gefaßten Beſchlüſſen für das Amendement 
Bornemann ſtimmen, da er nicht wünſche, daß man 
durch ein Polizeigeſez mit der andern Hand nehme, 
was man mit der einen gegeben. Nachdem noch Som⸗ 
mer und Ludwig im Sinne des Geſetzentwurfs ge⸗ 
ſprochen haben, wird der Schluß der Diskuſſion bean⸗ 
tragt. Wollheim ſpricht für, v. Auerswald (Ro⸗ 
ſenberg) gegen denſelben. Die Majorität entſcheidet 
ſich für den Schluß und der Berichter ſtatter nimmt 
das Wort gegen das Amendement Bornemann. Daſ⸗ 
ſelbe zerfalle in einen civilrechtlichen und einen jagdpo⸗ 
lizeilichen Theil. Der erſtere ſei überflüſſig, weil der 
$ 1 des Entwurfs ſchon das Nämliche ansſpreche, und 
der $ 13 des Entwurfs die in der bisherigen Geſetz⸗ 
gebung liegenden Beſchränkungen aufhebe. Der jagd⸗ 
polizeiliche Theil aber gehöre nicht hierher. Dierſchke 
trägt unter der Form einer „faktiſchen Berichtigung“ 
eine deduktoriſche Widerlegung der Einwürfe des Be⸗ 
richterſtatters vor, was den Präſidenten zu der Rüge 
veranlaßt: der Redner habe gegen das Reglement das 
Wort genommen. — Bei der Fragſtellung längere 
Debatte, veranlaßt durch das Sommer'ſche Amende⸗ 
ment, an der ſich der Präſident, Reichensperger, Liſiecki 
und Sommer betheiligen. Durch Zurückziehen des 
Amendemeuts erledigt ſich die Sache. Man kommt 
zur Abſtimmung über das Amendement Borne⸗ 
mann, mit welchem Schulz (Wanzleben) das ſeinige 
vereinigt hat. Daſſelbe wird mit dem Plönnies'ſchen 
Zuſatzvorſchlage an Stelle der jetzt wegfallenden 9d 3—6, 
9, 10 des Abtheilungsentwurfs durch Majorität zu m 
Beſchluß erhoben. Es lautet mit dem Zuſatz: 
„§ 3. Das Jagdrecht ſteht dem Eigenthümer 
des Grund und Bodens zu, welcher daſſelbe in 
jeder an ſich erlaubten Art, das Wild zu jagen 

oder zu fangen, ausüben darf. f 
Den benachbarten Eigenthümern bleibt über⸗ 
laſſen, ihre Grundſtücke zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Jagdbezirk zu vereinigen und die Jagd 
durch öffentliche Verpachtung oder durch einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Jäger auszuüben oder auch gänz⸗ 
lich ruhen zu laſſen. Kein Grundeigenthümer 
kann aber zu einer ſolchen Vereinbarung genöthigt 
werden. — Guſatz von Plönnies.) In Fällen, 
wo der Wildſtand in einer Gemeinde überhand 
nimmt, ſteht es der Gemeinde frei, ihre in der 
Feldflur belegenen Grundſtücke beſchießen zu laſſen.“ 
Die Debatte geht über zu 85 7, 8 und 11 des 
Entwurfs. $$ 7 und 8 geben in Feſtungswerken nur 
der Militärverwaltng die Befugniß, die Jagd durch be⸗ 
ſonders ermächtigte Perſonen ausüben zu laſſen, und 
fest gar auf die Ausübung der Jagd mit Feuerge⸗ 
wehren innerhalb der Feſtungsrayons eine Geldſtrafe 
von 5 bis 20 Thlr. oder verhältnißmäßige Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Die Abgrenzung ſoll dem Commandanten in 
Gemeinſchaft mit den Vorſtänden der Stadt⸗ und 
Kreisvertretung überlaſſen fein, $ 11 erklärt die Jagd⸗ 
folge aufgehoben, die beſtehenden Polizei⸗ und Jagd⸗ 
polizeivorſchriften fortdauernd bindend ꝛc. Schultze 
(Minden) hält zwar beſondere polizeiliche Beſtimmun⸗ 
gen für die Jagd in der Nähe einer Feſtung für nö⸗ 
thig, die des Entwurfs ſind ihm indeß zu detaillirt. 
Er ſchlaͤgt eine Faſſung vor, welche lediglich der Poli⸗ 
zei die erforderlichen Anordnungen überläßt. Das Jagd⸗ 


polizeiſtrafrecht hält er als mit dem Jagdrecht aufge: 
hoben. Bornemann hat das Amendement geſtellt: 
„Die Eigenthümer ſind in der Ausübung des Jagd⸗ 
rechts nur durch die allgemeinen und durch die beſon⸗ 
deren jagdpolizeilichen Vorſchriften zum Schutze der 
öffentlichen Sicherheit zur Schonung der Feldfrüchte 
beſchränkt. Den Anfang und das Ende der Zeit, bin⸗ 
nen welcher die Jagd zur Schonung der Feldfrüchte 
geſchloſſen ift, hat die Landespolizeibehörde alljährlich zu 
beſtimmen ꝛc. Seen, Teiche und Wälder ſollen von 
dieſem Verbote ausgeſchloffen ſein, eben ſo die Jagd 
auf Elennthiere, Hirſche, Schweine und Rehe. Weich- 
ſel gegen alle dieſe polizeilichen Beſtimmungen. Es 
ſei lediglich Sache des Eigenthümers, ob er feine Feld⸗ 
früchte ſchonen wolle oder nicht. Miniſter des In⸗ 
nern Eichmann: Ich möchte es der hohen Ver— 
ſammlung doch anheimſtellen, den ſpeziellen Zweck des 


Geſetzes im Auge zu behalten, und bitte wegen der 


Beſtimmungen in Betreff der Feſtungen die Vorſchläge 
der Centralabtheilung anzunehmen. Plönnies glaubt 
nicht, daß der Zweck des |$ 7 durch Polizeigeſetze er: 
reicht werden könne. Temme gegen die 9; dieſelben 
enthalten neue Beſchränkungen des durch die vorigen 
Beſchlüſſe freigemachten Eigenthums, und wenn man 
die alte Jagdpolizeigeſetzgebung beibehalten wolle, fo 
möchte man auch ein neues Wildſchadengeſetz machen. 
Bornemann: Das Landrecht kenne nur Schutz für 
das Wild, nicht für das Feld, dem Landrecht ſtehe die 
Jagd höher, als der Ackerbau. Es müſſe daher ein 
Schutz für die Felder geſchaffen werden. Schramm 
für die $5 des Entwurfs, an welchen er leider ſelbſt 
abe müſſen mitbauen helfen. Hartmann: Das 
igenthum iſt jetzt frei gemacht worden, aber nun muß 
man es auch ſchützen. Diebſtahl iſt Diebſtahl, ob am 
Wilde, oder an andern Sachen verübt. (Widerſpruch 
3. Linken.) Schultze (Minden): Von Wilddiebſtahl 
ſei hier gar nicht die Rede. Mahrbach will aus dem 
Bornemann'ſchen Amendement die Worte „und zur 
Schonung der Feldfrüchte“ geſtrichen wiſſen. — Ab: 
ſtimmung: $ 4. Das Bornemann' ſche Amen⸗ 
dement wird angenommen; $ 5 deſſelben (die poli⸗ 
zeilichen Beſchränkungen) mit 147 gegen 15 verwor⸗ 
fen; $ 6 deſſelben („die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen in Betreff der Setz⸗, Schor⸗ und 
Hegezeit des Wildes, ſo wie das Recht zur 
Jagdfolge werden aufgehoben“) wird ange⸗ 
nommen. $ 11 des Entwurfs iſt nebſt allen übrigen 
Amendements dadurch lidirt. $ 7 des Entwurfs wird 
1 . ommen (Jagd in den Ravons um die Feſtungs⸗ 
werke); 5 8 des Entwurfs (Unterfagungsbefugniß des 
Kommandanten) mit 168 gegen 165 verworfen. 
$ 12 des Entwurfs: „Das gegenwärtige Geſetz 
tritt mit dem 1. Februar 1849 in Kraft. In Anſe⸗ 
hung der abgeſchafften Jagdgerechtigkeiten hören mit 
dieſem Tage die geſchloſſenen Pachtverträge auf, ohne 
daß deshalb der eine oder der andere Theil eine Ent⸗ 
ſchädigung fordern könne.“ Dehnell beantragt den 
Zuſatz: „Alle ſchwebenden Jagdcontraventionsprozeſſe 


find am Tage der Publikation dieſes Geſetzes aufge: 


hoben und die Koſten niedergeſchlagen.“ Hartmann 
und Mätzke wollen dieſe Aufhebung auf Contraventio- 
nen, die ein Grundbeſitzer auf eigenem Grund und Bo⸗ 
den begangen hat, beſchränkt wiſſen. Plönnies be⸗ 
merkt gegen dieſes Amendement: ſie ſtünden mit 
det Hauptſache in keinem Zuſammenhange. Hart⸗ 
mann und Mätzke ziehen das ihrige deßhalb zurück, 
Elsner erklärt, daſſelde aufzunehmen, und die Ver⸗ 
ſammlung (ganze Linke, Wenige aus der Mitte, Har⸗ 
kort allein von der Rechten) find für die Zulaſſung 
des Amendements zur Diskuſſion. Schultz (Wanzle⸗ 
ben und Schulze (Delitzſch; wollen, daß das Geſetz 
fofort in Kraft trete. Finanzminiſter v. Bonin 
Hält die Aufſchiebung der Geſetzeskraft bis zu dem von 
der Centraladtheilung vorgeſchlagenen Termin für un: 
weſentlich, der geſunde Sinn der Bevölkerung laſſe 
hieraus keine a + befürchten. Derſelbe bemerkt 
noch, wenn man in Rückſicht auf den der Staatskaſſe 
erwachſenden Ausfall die Geringfügigkeit deſſelben her: 
vorgehoben habe, fo gelte das Nämliche auch auf die 
Verpflichteten. Neuenburg für den Entwurf und 
gegen die Zuſätze. Schluß wird deantragt, Dierſchke 

t, Bucher gegen den Schluß. Abſtimmung: 

as Amendement Schulz (Wanzleben): „Das gegen⸗ 
wärtige Geſetz tritt ſofort in Kraft. In Anſehung der 
abgeſchafften Jagdgerechtigkeit hören mit dem Tage, wo 
die Publikation geſetzlich als erfolgt gilt, die geſchloſſe⸗ 
nen Pachtverträge auf. Der Pachtzins für das lau⸗ 
fende Jr iſt nach Verhältniß der Zeit der diesjäh⸗ 
rigen Jagdnutzung zu berechnen“ angenommen, ebenſo 
das Amendement Dehnelt, Hartmann, 


s Amend Mätzke (Elsner) 
15 1a der Contraventionsprozeſſe (mit 


58). 
Vis hebung aller entgegenſtehenden Geſetze), 
1 en: mene d ber die Mpeinlande aueh 
ee nd Sommer und Reichenſperger an: 
genommen. (Schluß 3 Uhr.) chenſperg 


O Berlin, 10. Oktober. [Tages ⸗Bericht 
des Corteſp.⸗But.] Die Wiener Nachrichten 
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drängen alle Gegenſtände des Geſprächs und der all“ leicht gefährdet fein könnte, wenn er ſich blicken ließe; 


gemeinen Beachtung völlig in den Hintergrund. Die 
fliegenden Buchhändler finden mit ihren Flugblättern, 
welche die an die „Zeitungs⸗Halle“ und die „Reform“ 
gelangten Berichte enthalten, reißenden Abſatz. Einige 
dieſer Blätter mit allarmirenden Ueberſchriften („Sieg 
der Revolution,“ „der Kriegsminiſter an der Laterne“ 
u. m. a.) ſind an die Straßen⸗Ecken geklebt und von 
Leſern fortwährend umlagert. Die Phyſiognomie 
der Kammer bot dem in ſeinem Urtheil allerdings 
nicht ganz unbefangenen Publikum der Zuhörertribünen 
reichen Stoff zu Betrachtungen und Bemerkungen. 
Man will heute eine beſondere Zerſtreutheit 
wahrgenommen haben. Das geringſte Geräuſch auf 
den Straßen, erzählt man ſich, habe die aufmerkſam⸗ 
ſten Mitglieder von der Debatte abgezogen. Bei einem, 
wir wiſſen nicht aus welchem geringfügigen Anlaß her⸗ 
beigeführten Lärm vor dem Schauſpielhauſe öffneten 
allerdings die Sekretäre die Vorhänge der in der Nähe 
ihrer Tiſche befindlichen Fenſter, und viele Mitglieder 
forſchten nach der Urſache des Geräuſches. Auffällig 
waren heut auch einige Dislocationen. Mitglieder, 
die bisher unausgeſetzt ihren Platz in der Mitte des 
Saales hatten, ſaßen heut auf den Bänken der 
Linken, u. A. Hr. Uhlich. Auch den Sieg, welchen 
die Linke heut mehrfach durch Annahme ihrer Amen: 
dements zu dem Jagdgeſetz erſtritt, und faſt ohne allen 
Kampf erſtritt, iſt das Publikum geneigt, auf Wiener 
Rechnung zu ſchreiben. Während der Verhandlung 
fielen von einer der Zuhörer-Gallerien einige der er⸗ 
wähnten Flugblätter auf die Sitze der Rechten. Wir 
wiſſen nicht, ob den Abgeordneten die Gelegenheit zu 
dieſer Lectüre durch Zufall oder durch Abſicht verſchafft 
wurde. Geſtern fanden eine Menge Volks ver⸗ 
ſammlungen ſtatt. Vor dem Halle'ſchen Thor hatte 
der Präſident des Lindenklubbs, Müller, eine ſolche 
„für Civil und Militär“ veranſtaltet. Auf dem Platz 
vor den Zelten und auf dem Exercierplatz vor dem 
Schönhauſer Thor waren viele Tauſende verſammelt. 
Das Verhältniß zu den Soldaten und das Bürger 
wehrgeſetz waren die Gegenſtände der Debatte. In 
einem Saale ſollte über die Feier des 15. Oktobers 
berathen werden. Mehrere Bürger und Beamte, welche 
die Einladung hatten ergehen laſſen, weigerten ſich den 
Vorſitz zu übernehmen. Derſelbe wurde Herrn Held 
angetragen, der jedoch erklärte, er ſei mit dem Auf⸗ 
trage hierher gekommen, gegen eine öffentliche Bege⸗ 
hung des königlichen Geburtsfeſtes zu ſprechen. So 
gelangte das Präſidium an Hrn. Wöniger. Zu einer 
Beſchlußnahme iſt es nicht gekommen, da Alle, die als 
Redner auftraten, ſich gegen die Feier erklärten. — 
Der Vorſchlag zur Errichtung eines Central-Han⸗ 
dels-Bazars, von einem hieſigen Kaufmann, Hrn. 
Neumann, in einer beſondern Schrift als Erweiterung 
des Inſtituts der Darlehnskaſſen empfohlen, ſoll jetzt 
Ausſicht auf Verwirklichung haben. 

HH Berlin, 9. Okt. (Eindruck der Nach⸗ 
richten aus Wien. Ein Soldat ſoll nicht 
reden.] Die Nachrichten aus Wien haben hier eine 
gewaltige Senſation hervorgebracht. Bleibt die Revo⸗ 
lution in Wien ſiegreich, ſo iſt kein Zweifel, daß ſich 
die Dinge hier in Kürze anders geſtalten. Man hörte 
ſchon die Vermuthung, die in dieſem Falle wie Ges 
wißheit klang, daß nun wohl das Bürgerwehrgeſetz 
nicht angenommen würde. Das iſt auch eine Ein⸗ 
ſchüchterung der Verſammlung, freilich eine durch die 
Weltgeſchichte, gegen die ſelbſt reaktionäre Zeitungen 
nicht zu polemiſiren wagen. — Der Hauptmann von 
Seele hatte einen Füſilier, weil er im Klubb für Volke: 
rechte geſprochen, in der Kaſerne eingeſperrt. Als der 
Klubb hiervon hörte, wandte er ſich ſogleich an den 
Kriegsminiſter. In Folge deſſen wurde der Soldat 
ſofort freigelaſſen, der Hauptmann Seele konnte aber 
nicht umhin, ihm zu verbieten, fürder im Klubb als 
Redner aufzutreten. Der Soldat hat aber ſofort wie⸗ 
der geſprochen. — Es ſcheint, als wenn aus den be⸗ 
abſichtigten Demonſtrationen am Geburtstage des Kö: 
nigs nicht viel werden wird. Die Vorberathung dar⸗ 
über am Sonntage war wenigſtens nicht ſehr ver⸗ 
ſprechend. . 

* Poſen, 8. Oktober. (Verſchiedenes.] Den 
Umſtand, daß in der Nationalverſammlung der An— 
trag der Abgeordneten Behnſch und Elsner auf Am⸗ 
neſtirung aller ſeit dem März wegen politiſcher oder 
Preßvergehen Gefangener, für nicht dringlich gehalten 
worden iſt, vermögen wir uns nur dadurch zu erklä⸗ 
ren, daß man der Krone die Initiative hat überlaſſen 
wollen, — es wäre das eine lobenswerthe Reſignation; 
allein wir müſſen nun auch wünſchen, daß die Krone 
es nicht verſäumen möge, die Gelegenheit zu einem 
Akte der allgemeinen Verſöhnung zu ergreifen. — 
Der Belagerungszuſtand iſt hier noch nicht aufgehoben 
worden, trotz der Aufforderung des Miniſterpräſtdenten, 
er wird daher auch wohl noch einſtweilen fortbeſtehen 
bleiben. — Seit einiger Zeit ging hier ſchon das mehr 
als unwahrſcheinliche Gerücht, daß Ludwig v. Mieros⸗ 
lawski wieder nach dem Großherzogthum zurückgekehrt 
feis man lachte nur über die plumpe Erfindung, weil 
Jedermann weiß, daß Mieroslawskt bei dem Volke 
hier ſo wenig mehr in Gunſt ſteht, daß ſein Leben 


und dennoch glaubt unſere Polizei — oder giebt ſich we⸗ 
nigſtens den Anſchein, es zu thun — dem Gerüchte, 
und hat geſtern, nach ſehr geheimnißvollen Berathun⸗ 
gen, mehrere Beamten in die Provinz ausgeſendet, 
um dem M. nachzuſpüren. — Wenn man ſagen 
wollte, es herrſche im Großherzogthum eine zufriedene 
Stimmung, ſo würde man lügen, — das Volk iſt 
ſehr erbittert und ganz beſonders gegen die Juden. 
Dieſe Erbitterung iſt durch die Bekanntmachung der 
hieſigen jüdiſchen Handelsleute, don polniſchen Bauern 
nichts mehr kaufen zu wollen, noch geſteigert worden, 
und wir hören jetzt, daß man faſt überall die Juden 
aus den Dörfern verjagt, wenn ſie ſich dort ſehen 
laſſen, um Aufkäufe zu machen. So verſchlimmert 
ſich die Lage der Juden immer mehr. Auch der be— 
figende Adel macht neue Anſtrengungen, ſich noch mehr 
aus den Händen derſelben zu befreien. In Folge der 
letzten, in unſerer deutſchen Zeitung enthaltenen Dro—⸗ 
hung, man werde den Gutsbeſitzern die auf ihren Gü⸗ 
tern haftenden Hypotheken kündigen, hat man einen 
Plan zu einem Bankinſtitut entworfen, durch welches 
gekündigte Hypotheken angekauft werden ſollen, um die 


Beſitzer vor Subhaſtation zu ſchützen und ihnen die 


Befreiung ihrer Güter von Schulden zu erleichtern. 
Man ſieht: Noth lehrt beten, und die Bedrängniß 
führt jetzt zu Anſtrengungen, die man längſt hätte ma⸗ 
chen ſollen, um auf eigenen Füßen zu ſtehen. 
Thorn, 3. Okt. [Die Polenbewegung.] In 
den Diſtrikten der Provinz Preußen, welche eine ge⸗ 
miſchte Bevölkerung inne hat, ſollen polniſche Klubbs 
zur Hebung der politiſchen Bildung des Landvolkes 
gegründet werden. In Kulm beſteht bereits eine pol⸗ 
niſche Reſſource, ſo auch Klubbs in Straßburg und 
Löbau, die auch von Bewohnern des ruſſiſchen Po⸗ 
lens beſucht werden ſollen. Auch hier iſt die Grün⸗ 
dung eines polniſchen Klubbs in Ausſicht geſtellt wor⸗ 
den, doch iſt es ſehr zu bezweifeln, daß er auf die 
untere Bevölkerungsſchichte, welche ein ſehr ſchlechtes 
Polniſch ſpricht, und mit der deutſchen Bevölkerung 
zuſammengewachſen iſt, einen bedeutenden Einfluß aus⸗ 
üben wird. Alle dieſe Bewegungen gehen von der 
jüngſt gegründeten polniſchen Ligue aus. Auffallend 
iſt jedoch, daß in dieſe Vereine, obſchon die polniſche 
Ligue eine Verbrüderung der polniſchen und deutſchen 
Nationalität durch geiſtige Mittel herbeizuführen, als 
den Zweck ihrer Wirkſamkeit erklärt hat, nur Polen 
aufgenommen werden ſollen, während es deutſcher 
Seits nirgends ausgeſprochen worden ift, daß die Klubbs 
exkluſiv deutſch fein ſollen. Die polniſche Ligue werde, 


ſo heißt es in den Statuten, ihre Wirkſamkeit auf die 


unter preußiſcher Herrſchaft ſtehenden polniſchen Pro⸗ 
vinzen ausdehnen, wozu auch irrthümlich wieder Weſt⸗ 
preußen gerechnet wird. Viele ängſtliche Gemüther ſe⸗ 
hen in dieſen Bewegungen vorbereitende Schritte zu 
einer gewaltſamen Inſurrektion, dieſe Befürchtungen 
find aber jetzt noch grundlos und werden es auch hof⸗ 
fentlich bleiben. (Königsb. Z.) 
Erfurt, 6. Oktober. [Erfurt wünſcht 
der Sitz des deutſchen Parlaments zu wer⸗ 
den. — Die politiſchen Parteien. — Militä⸗ 
riſches. — Städtiſches.] Ohne eine ſichtbate 
äußere Einwirkung verfolgen zu können, bemerkt man 
dennoch, ſowohl hier als in anderen aufgeregten Städ⸗ 
ten Thüringens, eine politifche, dem Verkehr förderliche 
Ruhe. Gegen die Forſtfrevler entſendet das hieſige 
Militär anſehnliche Patrouillen, denen man täglich im 
ſchönen Steiger begegnet. In wie weit die geſetzliche 
ruhige lobenswerthe Haltung der Demokraten im Zu⸗ 
ſammenhange mit den fortdauernden energiſchen Be⸗ 
ſtrebungen, „Erfurt zum Sitz des Parlaments 
zu machen,“ ſteht, können wir weniger beurtheifen, 
als die zu ſanguiniſche Hoffnung unferer Bürger, die 
denn doch an dem entſchiedenen Widerwillen der Lin⸗ 
ken zu Frankfurt ſcheitern dürfte. Man ſpannt hier 
alle Segel auf, dies Ziel zu erreichen, und ich ge⸗ 
höre zu den ſehr Wenigen, die trotz der zirkulfrenden 
günſtigen Berichte, die kahle Wahrheit, wenn auch 
vergeblich, predigen. Am unangenehmſten war mir 
ftets in dieſer ganzen Angelegenheit das heimliche 
Werben und Manövriren, ſelbſt wenn es von bekann⸗ 
ten Notabilitäten unterſtützt wurde. Die rechte 
Seite wird wegen der Thüringer republikaniſchen Agi⸗ 
tation nicht herwollen und die linke nicht in einer 
preußiſchen Feſtung „unter Bajonetten“ zu debattiten 
geneigt fein. Heute wird die Stadtperordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung dieſe Angelegenheit näher in Betracht neh⸗ 
men. — Der Schugblrgerverein hat den Namen 
„demokratiſcher Verein“ angenommen und hängt noch 
enthuſiaſtiſch am Buchhändler Berlepſch, deſſen Red⸗ 
nergabe und äußere Erſcheinung die Menge fortwäh⸗ 
rend enthuſiasmirt; die Einwirkung auf das Militär 
iſt erfolglos geblieben. Daß Herr Berlepſch, dem nur 
abſichtliche Blindheit ſeine große Popularität abſpre⸗ 
chen kann, in der Hauptſache mit Herrn Krackrüg⸗ 
ge's Politik einverſtanden iſt, hat die letzte Zeit be⸗ 
wieſen, wo dieſer thätige und energiſche Mann der 
Stadt Erfurt einen längeren Beſuch und dabei die 
Erfahrung machte, daß ſeine Anhänger ihm treu ge⸗ 
blieben feien. Ueberhaupt gehört es zu den intereſſant 
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teſten Erſcheinungen, daß hier in Erfurt die Geſin⸗ 
nung der Parteien beiſpiellos konſequent 
geblieben iſt, indem ſeit dem März wohl nicht eine 
einzige diſtinguirte Perſon von den Demokraten zu den 
Konſervativen übergegangen iſt, oder umgekehrt. Ich 
hätte lieber gewünſcht, daß die rechte Seite damals, 
als Krackrügge im Volksverein war, gewandter gehan⸗ 
delt und dieſen Deputirten ſpäter minder verfolgt 
hätte, da die Erfahrung lehrt, wie dergleichen Agita⸗ 
tionen feurige Charaktere nur immermehr zu extremen 
Richtungen drängen. — In militäriſcher Beziehung 
giebt es hier wenig Neues, denn ſoviel auch die Zei⸗ 
tungen von Truppenkonzentrirungen um den Waffen⸗ 
platz Erfurt fabeln, ſo wenig iſt davon faktiſch gegrün⸗ 
det. Anders ſteht es in den kleinen Nachbarſtaaten, 
wo baldigſt eine Aenderung der Garniſonsorte vorge⸗ 
nommen werden dürfte, wenn auch die Militärexzeſſe 
in Naſſau und Weimar dieſe Maßnahmen vor der 
Hand verzögern. Die hieſige ſogenannte Diviſions⸗ 
ſchule wird nächſtens wieder eröffnet und zugleich die 
Avantageurs der deutſchen Nachbarſtagten Altenburg, 
Gotha, Weimar und Schwarzburg aufnehmen. — 
Das überwiegend wichtigſte Ereigniß für die Stadt 
iſt die Aufhebung der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer vom 1. Oktober ab; wie die 27,000 Rtl. ge⸗ 
deckt werden ſollen, muß die Zukunft lehren. — In 
Bezug auf Perſonalien läßt ſich melden, daß der 
Dberbürgermeifter Wagner feine Stellung aufzuge⸗ 
ben vergeblich beantragt hat, da die 1000 Rtl. Pen⸗ 
ſion nicht wohl zu beſchaffen, und daß der Regierungs⸗ 
präſident du Vignau immer unbeliebter wird, da er 
keine ſtrenge Farbe hält. Ein beſonderer Polizeidi⸗ 
rektor iſt jetzt hierher geſendet, doch haben wir, — 
Gott ſei Dank, noch nichts aus feiner großen Boll: 
macht Reſultirendes gehört. 8 
eutſchland. 

Frankfurt a. M., 7. Okt. Der Reichsverweſer 
hat nachſtehenden Erlaß an ſämmtliche deutſche Regie⸗ 
rungen gerichtet: 

In dem Rundſchreiben vom 22. September 1848 hat die 
proviſoriſche Centralgewalt ſich bereits ausgeſprochen, daß fie 
Hand in Hand mit den deutſchen Regikrungen Maßregeln 
treffen werde, damit dem Geſetze, deſſen Vollzug in manchen 
Theilen Deutſchlands ſtill ſteht, wieder Geltung und kräftige 
Wirkſamkeit werde. Sie hat an dieſe Erklärung die Auffor⸗ 
derung geknüpft, alle Behörden und Beamten, fo wie jene 
Inſtitute, die zur Vertheidigung der Ordnung und der Ge⸗ 
fege befteben, zur eifrigen Pflichterfüllung ernftlid zu ermah⸗ 
nen. — Nun iſt es aber wohlbekannt, daß die Beamten bäu⸗ 
fig Bedrohungen, ſelbſt Miß handlungen, ſich ausgeſetzt ſahen, 
wenn fie pflichtgemäß vorgegangen ſind, und daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Kräfte oft nicht ausreichen, der eingeriſſenen Zügello⸗ 
ſigkeit zu ſteuern. In dieſen Verhaltniſſer liegt die Auffor⸗ 
derung für die proviſoriſche Centralgewalt Sorge zu tragen, 
daß dieſen Uebelſtänden ſofort abgeholfen werde. — Als eine 
dazu geeignete Maßregel wurde die Aufſtellung bedeutenderer 


militäriſcher Streitkräfte an verſchiedenen Punkten Deutſch⸗ 


lands erkannt, — bei Frankfurt, Kreuznach, Freiburg an der 
Iller und in Thüringen, — nicht minder die Abſendung eige⸗ 
ner Reichs⸗Kommiſſaire mit ausgedehnten Vollmachten in 
jene Gegenden, wo bereits auffallende Ruheſtörungen vorge⸗ 
fallen oder zu beſorgen find, — Die Aufgabe diefer Reichs⸗ 
Kommiſſaire wird dahin gerichtet fein, durch das Anſehen der 
Centralgewalt und durch die ihr zu Gebote ſtehenden umfaſ⸗ 
ſenden materiellen Mittel die thätigen Bemühungen der ein⸗ 
zelnen Regierungen, die Herrſchakt der Geſetze durchzuführen, 
kräftig zu unterftügen, und die Reichstruppen find nur dazu 
beſtimmt, zu dieſer Unterftügung mitzuwirken und die Ver⸗ 
ſuche jener zu bekämpfen, die einen gewaltſamen umſturz der 
beſtehenden Verhältniſſe (deren geſetzliche und friedliche Um: 
geltaltung überall eingeleitet iſt) beabſichtigen, welche die per⸗ 
ſönliche Sicherheit einzelner deutſchen Bürger oder ihr Eigen: 
thum angreifen oder bedrohen, und die damit Zuſtände der 


Geſetzloſigkeit herbeizuführen bemüht ſind, die nie und nim⸗ 


mer geduldet werden dürfen. — Die entgegenkommende Be⸗ 
reitwilligkeit, mit der bisher ergangenen Anordnungen ent⸗ 


ſprochen wurde, die muſterhafte Haltung der deutſchen Reiches 


truppen, der herzliche Empfang, den fie bei der Bevölkerung 
aller Gegenden fanden, und der ungetrüßt freundliche Ver⸗ 
kehr, der zwiſchen den Bürgern und den Kriegern herrſcht, 
bethätigt, daß das deutſche Volk und die deutſchen Regierun⸗ 
gen über die Richtung der getroffenen Maßregeln nicht irre 
ſind, daß ſie darin eine Bürgſchaft für die Bewahrung ihrer 
Freiheit erkennen, die nur unter, dem Schutze der Ordnung 
und Gefeglickeit gedacht, und daß fie in einer einheitlichen 
und kräftigen Durchführung jener Verfügungen, welche die 
Wohlfahrt Deutſchlands betreffen, nur beruhigende Gewähr 
einer erfreulichen Zukunft und einer Durchbildung aller ſtaat⸗ 
lichen Verhaltniſſe erblicken. — Die prnviſoriſche Central⸗ 
Gewalt wird daher, ſicher der Zuſtimmung aller wahren Va⸗ 
terlands freunde, die getroffenen Maßregeln fo lange beſtehen 
laſſen, bis der theilweiſe unterbrochene innere Friede befeftiat, 
der Sinn für Ordnung vollftändig wiedergefehrt iſt, und bis 
die vollſtändige Beruhigung gewonnen ſein wird, daß die Ge⸗ 
ſetze und ihre Durchführung überall vollſtändige Haltung ſin⸗ 
den. — Ein Theil jener Reichstruppen, die im füdweſtlichen 
Deutſchland aufgeſtellt find, fol aber überdies auch dazu dle⸗ 
nen, um den gerechten und bringenren Forderungen Deutſch⸗ 
lands nötbigenfalls die erforderliche Unterftügung zu gewäh⸗ 
ren, Forderungen, die von der proviſoriſchen Centraigewalt 
gegen einen Nachbarſtaat bereits erhoben find, der ſchon zwei 
Mal in dieſem Jahre es geduldet, daß räuberiſche Schaaren 
auf ſeinem Gebiete ſich ſammelten, um von da aus Einfälle 
in einen Theil Deutſchlands zu unternehmen und dort die 
Gräuel des Bürgerkrieges zu entflammen. 
Frankfurt a. M., den 2. Oktober 1848. 
Der 5 e (gez.) Erzherzog Johann. 
Der Reichsminiſter des Innern e 


Karlsruhe, 5. Okt. [Die gefangenen Re⸗ 
publikaner.] So eben kamen mit einem Extrazug 
die fünf Gefangenen: Struve, Blind, Duſar, 
Bauer und Trautmann, unter ſtarker militäriſcher 
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Bedeckung (in jedem Wagen einer der Gefangenen und 
gegen 30 Soldaten) in hieſigem Bahnhof an, um 


Zwickau, 6. Oktbr. Militär⸗Exceſſe.] Die 
Verhaftung eines vielleicht etwas zu freiſinnigen Sol⸗ 


nach einem kurzen Halt in das penſylvaniſche Gefäng⸗ daten Namens Fras vom hieſigen Regiment, führte 


niß bei Bruchſal verbracht zu werden. Man hat doch 
einſehen müſſen, daß die naſſen Kaſematten auf der 
deutſchen Bundesfeſtung Raſtatt, an denen das Waſſer 
an den Wänden herunter läuft, ſich nicht zur Woh⸗ 
nung für Menſchen eignen. M. Abz.) 


Weimar, 5. Oktbr. Maßregeln gegen die 
Republikaner.] Der Ausmarſch unſeres 1. Batail⸗ 
lons nach dem Lager bei Altenburg iſt am vorigen 
Sonntag ohne alle Störung erfolgt. Zum Erſatz ka⸗ 
men am Sonntag Abend zwei Kompagnien von der 
Eiſenacher Garniſon, die ſich in Eiſenach durch einen 
Volkshaufen, der ihnen den Weg verlegte, hatten durch⸗ 
ſchlagen müſſen; ein Zug Soldaten von 50 Mann 
wurde ſogar, wie bekannt, abgeſchnitten, und konnte 
erſt am Montag hier anlangen. Inzwiſchen hatte 
man in Blankenhain einen Boten mit Briefſchaften 
gefangen. Die Briefe waren von dem Chef der Je⸗ 
naiſchen Republikaner, Dr. Lafaurie, an verſchiedene 
Dorfſchaften gerichtet, und forderten zu gewaltſamer 
Verhinderung des Abmarſches unſerer Truppen auf. 
So ſteigerten auch das Volksblatt, redigirt von den 
Literaten Jäde und Deinhardt, und der Volkstri⸗ 
bun, redigirt von Lafaurie, dermaßen die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit ihrer Sprache, daß man das Herannahen eines 
Wendepunktes nicht mehr verkennen konnte. Hält man 
hiermit die Verſuche, unſere Truppen aufzuwiegeln, zu⸗ 
ſammen, von denen ich Ihnen bereits berichtet habe, 
ſo mußte man ſich ſagen, daß es jetzt gelte, im In⸗ 
tereſſe der Freiheit und Ordnung dem beabſichtigten 
Schlage zuvorzukommen. Unſer Miniſterium habe den 
Moment nicht ungenutzt vorüber gehen laſſen. Ge⸗ 
ſtern früh wurde Literat Deinhardt verhaftet, Jäde 
wurde nicht gefunden. Gleichzeitig war ein Kommando 
von 400 Mann nach Jena und eins von 60 Mann 
nach Blankenhain gegangen, um die Häupter der Auf⸗ 
ruhrpartei an beiden Orten feſt zu nehmen. In Blan⸗ 
kenhain fand man einigen Widerſtand; aber durch das 
entſchloſſene Benehmen des kommandiren Premier⸗Lieu⸗ 
tenants v. Rhein J. gelang es, die Angeſchuldigten: 
Fabrikbeſizer Streibhardt, Kantor Gräfe und 
Scribent Wohlfahrt, zu verhaften und hierher zu 
führen. In Jena kam man zu ſpät: Lafaurie 
Kandidat Rothe, Student Lange und Student Amer 
lung waren entflohen. Demungeachtet ſammelte ſich 
eine bedeutende Anzahl Aufrührer, und unter ihnen er: 
kannte man plötzlich, trotzdem, daß er ſich durch Ab- 
ſchneiden des Haares und Bartes unkenntlich zu ma⸗ 
chen verſucht hatte, den Literaten Jäde. Jäde wurde 
von einem Offizier und einigen Unteroffizieren mitten 
aus dem Haufen herausgeholt und dem Civilkommiſ⸗ 
ſär, Stadtrichter Hering zu Jena, als Gefangener über⸗ 
geben. Die Aufregung der Aufrührer wuchs allerdings 
hierdurch, aber jeder Kampf gegen die geſetzliche Macht, 
an welche ſich noch faſt die ganze Jenaiſche Bürger⸗ 
wehr angeſchloſſen hatte, wäre nur eine That der Ver⸗ 
zweiflung geweſen. Da erſcheint es denn allerdings 
unbegreiflich, daß der Herr Civilkommiſſär, zur Beru⸗ 
higung der Stadt, das Militär ſofort in die Ortſchaf⸗ 
ten um die Stadt herum verlegte und alsdann Jade 
ganz öffentlich in einem Wagen, bewacht von drei Un⸗ 
teroffizieren, wegführen ließ. Was ſich Jeder vorher 
hätte ſagen müffen, geſchah: vor der Stadt fielen einige 
hundert Republikaner über den Wagen her und be⸗ 
freiten Jäde ohne die geringſte Mühe. Jäde iſt da⸗ 
rauf durch die Stadt durch, zum entgegengeſetzten 
Thore hinaus gezogen, hat auf der Saalbrücke zu ſei⸗ 
nen Befreiern nochmals geſprochen und iſt gegenwär⸗ 
tig verſchwunden. (F. J.) 


Fürſtenthum Reuß. Abdankungs⸗Urkunde. 
„Die ſeit einiger Zeit verbreiteten Gerüchte von der be⸗ 
abſichtigten Abdankung des Fürſten Neuß: Ebersdorf 
(Heinrich I. X XII., geb. 1797, gelangte zur Regierung 
im Juli 1822 und iſt unvermählt) erhalten ihre Be⸗ 
ſtätigung durch die folgende Urkunde, kraft deren er 
ſeine Regierung niedergelegt hat: 

Geraume Zeit iſt es mein Vorſatz, wegen meinec er: 
ſchütterten Geſundheit die Führung der Regierung niederzu⸗ 
legen. Jetzt bei den Anſtrengungen der Neuzeit, in die ich 
vom Krankenlager geworfen ward, iſt es gebieteriſche Pflicht. 
und — ſchwarzer, unerwarteter Undank don mancher Seite 
hat mein Wirken abgeſchnitten. Deshalb — habe ich ſchon 
im April am rechten Ort meinen unwiderruflichen Entſchluß 
ausgeſprochen, auszuscheiden. Diesfallſige Vereinbarung iſt 
endlich! erfolgt. Ich lege, kraft dieſes, zum Beſten meines 
verfaſſungsmäßigen Nachfolgers, Ihro des regierenden Für⸗ 
ſten von Schleiz Durchlaucht und Liebden, die Regierung 
nieder. Treu glaube ich 20 Jahre lang mit Aufopferung 
für meine Wahlſprücke: „Volkeswohl iſt Fürſtenluſt!“, „Re⸗ 
form, nicht Revolution!“ gewirkt zu haben. Wenn mir's 
nicht ganz möglich ward, wenn mein öffentlicher Charakter 
verſchleiert, fo wirkten dazu ungünſtige Umftände, d. i. un: 
fere ſtarren Gemeinſchaftszuſtände, ftarre Bundes: und aa 
tokollen⸗Nacht. Nun, die große Zukunft wird Alles beſſern! 
Mein Troſt über Bitteres iſt die feſte Hoffnung, die ich ſchon 
am 21. März öffentlich ausſprach: „Ein freies, großes, ſtar⸗ 
kes Teutſchland, ſo weit ſeine Sprache.“ Für das — der 
letzte Blutstropfen. Mein herzliches Lebewohl Denen meiner 
theuern Landsleute, die mir einen Reſt von Liebe ſchenken. 
Urkundlich meiner eingenhändigen Vollziehung und Bei⸗ 
drückung meines fürſtl. Wappens. Den 1. Oktober 1848. 
H. d. LXXII. Fürſt R 


euß. (D. A. 3.) 


heute gegen Abend eine Menge Soldaten vor das Quar⸗ 
tier des Majors v. Hake, welche die Freilaſſung ihres 
angeblich unſchuldigen Kameraden verlangten. Da die⸗ 
ſem Anſinnen nicht Genüge geleiſtet wurde, zogen ſie 
in ihre Kaſerne und kamen mit einbrechender Dunkel⸗ 
heit in Maſſen auf den Markt und von da vor die 
communliche Frohnveſte und verlangten ſtürmiſch die 
Freilaſſung. Stadtrath Thoſt ermahnte den durch Ci⸗ 
viliſten vermehrten Soldatenhaufen zu geſetzlichem Be⸗ 
nehmen und verſprach, ſich beim Commandanten für 
den Gefangenen zu verwenden. Inzwiſchen wurde Ge⸗ 
neralmarſch geblaſen. Die Militärbehörde erklärte je⸗ 
doch, das Verbrechen des Soldaten ſei von der Art, 
daß er nicht freigegeben werden könne. Die nochma⸗ 
lige Aufforderung, ſich ruhig zu zerſtreuen, war erfolg⸗ 
los, mit wildem Schreien foderten die Tumultuanten, 
jetzt mehr Civiliſten als Soldaten, ihren gefangenen 
„Bruder“, und bereits wurden Steine gegen die Thür 
der Frohnveſte geworfen. Zum Schutze des commun⸗ 
lichen Eigenthums wurde nun, ungefähr halb 8 Uhr, 
die Communalgarde zuſammengerufen; ehe ſie aber, 
die überhaupt diesmal leider ſchwach erſchien, beiſam⸗ 
men war und einſchreiten konnte, war bereits das Ge⸗ 
fängniß erſtürmt, während das in unmittelbarer Nähe 
aufgeſtellte Militär dem verbrecheriſchen Treiben ruhig 
zuſah. Endlich war Fras befreit und wurde unteg lau⸗ 
tem Vivatgeſchrei davon geführt. Gegen die ziemliche 
Anzahl von Soldaten, welche ſich bei dem Sturme 
betheiligt haben, wird ſtrenge Unterſuchung nicht aus⸗ 
bleiben. Der Abend iſt ohne weitere Störung vorüber⸗ 
gegangen. (8. 3.) 
Oeſterreich. 

* Breslau, 10. Oktbr. Nachmittags 4 Uhr. 
Wir ſind ohne jede Nachricht aus Wien, die Wiener 
Poſt iſt ausgeblieben. Auch an der Grenzſtation Oder⸗ 
berg war man zur Zeit, als der oberſchleſiſche Bahn⸗ 
zug (der um 3 Uhr Nachmittags hier anlangte) dort 
abging, in gänzlicher Unwiſſenheit über die Vorfälle 
in Wien. Es war auf keinem Wege eine Nachricht 
über die jenſeitigen Ereigniſſe gegeben worden. Nur 
das Ausfall⸗Signal war angelangt. Daß politiſche 
Gründe den Zug verhindert haben ſollten, iſt kaum 
zu erwarten, obſchon Jellachich bei dem neuerdings 
berichteten Stande ſeiner Truppen (Bruck an der Leitha) 
mit Benutzung der Eiſenbahn raſch hätte nach Wien 
gelangen können. Um deswillen die Züge der Nord⸗ 
bahn zu hemmen, dürfte kein Grund vorliegen, da es 
in dem Intereſſe beider einander entgegen ſtehenden 
Parteien liegt, ſchnelle Nachrichten nach auswärts ge⸗ 
langen zu laſſen. Die disponible Macht Auersperg's 
endlich wäre nicht geeignet, Wien zu imponiren. 


* Breslau, 40. Okt., Abends 10 Uhr. 
Die Wiener Poſt iſt ſo eben eingetroffen. Wir 
theilen die mit ihr angekommenen neueſten Nach⸗ 
richten in einer der Zeitung beigefügten Extra⸗ 
beilage mit. 


* X Krakau, 7. Okt. (Die Juden⸗Eman⸗ 
cipation] iſt in dem konſtitutionellen Oeſterreich noch 
immer nicht ausgeſprochen. Die hieſige Judenſchaft 
hat daher eine energiſche Adreſſe an den Wiener Reiche. 
tag erlaſſen, in welcher fie die politiſche Gleichſtellung 
mit den andern Staatsbürgern ganz entſchieden bean⸗ 
ſprucht. „Im Namen des allmächtigen Gottes, heißt 
es in dieſer Adreſſe, verlangen wir laut und eindring⸗ 
lich unſere Aufnahme in den Schooß des allgemeinen 
Vaterlandes, fordern wir unverkürzt die Rechte, welche 
uns eine tyranniſche Regierung wie Verbrechern un⸗ 
barmherzig vorenthalten hat. Mit aller Anſtrengung 
rufen wir daher nach Befreiung von jenen ſchmachvol⸗ 
len mittelalterlichen Ausnahmen, bei deren Erinnerum 
es Jedem ſchauern muß, der nur einigermaßen Gefühl 
fuͤr Menſchlichkeit in ſeinem Buſen trägt.“ 

* * Czerniowice, 4. Okt. [Kampf zwiſchen 
den Türken und Wallachen.] Heute iſt hier die 
Nachricht eingegangen, daß es in Bukareſt zu gro⸗ 
ßem Blutvergießen zwiſchen den Türken und Wallachen 
gekommen iſt. Die Veranlaſſung dazu war, daß die 
in der Umgegend von Bukareſt ſtehenden Türken in 
die Stadt eindringen wollten. Da ſich die Wallachen 
dem widerſetzten, ſo bahnten ſich jene den Weg mit den 
Waffen in der Hand, und beſetzten nach vielem Blut⸗ 
vergießen die Stadt. 


Schweiz. 

Baſel, 5. Okt. [Die Grenzbewachung auf 
gehoben.] Seit geſtern hat unſere militäriſche 
Gränzbewachung gegen das Großherzogthum Baden 
hin aufgehört; unſere Jäger⸗Compagnien find aus dem 
Dienfte entlaſſen. Mit Recht haben unſere Behörden 
gefunden, daß wir uns dieſe Koſten ohne alle Gefahr 
ſparen dürfen, und es erinnert uns dermalen unſere 
Stadt gegenüber dem jenſeitigen Soldatengetümmel an 
die Zeit, wo dem Feinde gegenüber die alte Spinnerin 
am offenen Thore ſaß als Zeichen ruhiger Kraft und 
Zuverſicht. (Baſ. Bl.) 


Frankreich. 

Paris, 6. Oktober. [National-Verſammlung. 
Sitzung vom 6. Oktober.] Anfang halb 1 Uhr. 
Präſident Marraſt. An der Tagesordnung iſt der Ar⸗ 
tikel 41 der neuen Verfaſſung, die Präſidentenfrage. 
Nach einem unerheblichen Vortrag Leblond's beſteigt 
Lamartine die Rednerbühne. „Außer der Bewegung, 
die ein Redner in einer ſo wichtigen Sache fühlt“, 
begann dieſer, „empfinde ich noch eine gewiſſe Unent⸗ 
ſchloſſenheit, um mich nach den vorhergehenden Red: 
nern auszuſprechen. Zunächſt ſcheint es mir, als ob die 
Redner in einer gewiſſen Verworrenheit befangen wä⸗ 
ren über die fünf Artikel, die gegenwärtig zur Bera⸗ 
thung vorliegen. Sie haben die Frage verwirrt. Es 
handelt ſich hier nur darum, ob die National = Ber: 
ſammlung oder das Volk den Präſidenten der Repu⸗ 
blik wählen müſſe. Ich bekenne laut, daß ihn Nie⸗ 
mand anders als das Volk und nur das Volk wäh⸗ 
len muß. Ein Hauptgrund, warum man der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung dieſes Geſchäft überlaſſen will, be⸗ 
ſteht in der Stimmung des Landes. Wohlan, dieſe 
Stimmung iſt der Präſidentenwahl nicht gefährlich. 
„Die Prätendenten der Legitimiſten, fuhr der Redner 
fort, ſeien weniger als je zu fürchten, ſie beriefen ſich 
weniger als je auf das Recht von Gottes Gnaden. 
Was Louis Bonaparte betreffe, ſo wiſſe das Volk 
recht gut, daß ſich der Ruhm nicht vererbe, alſo auch 
dieſer Prätendent ſei nicht gefürchtet. Angenommen, 
die Verſammlung erwählte den Präſidenten mit 20, 
30, 40 oder noch mehr Stimmen⸗Mehrheit, was wäre 
das für eine Zahl gegen die moralifhe Macht, die 
ihm Millionen Stimmen des Volks verliehen! (Bravo 
zur Rechten. Die Republik fei in Gefahr, höre man 
von verſchiedenen Seiten, wenn die Nat.⸗Verſammlung 
den Präſidenten nicht ſelbſt wähle, ſie ſtehe noch auf 
zu ſchwachen Füßen. „O“, rief Lamartine, „ich habe 
wohl das ſatyriſche Lächeln auf den Lippen darüber 
geſehen, als ein Vorredner die Unhaltbarkeit der menſch⸗ 
lichen Dinge andeutete. Wohlan, glaubt Ihr, nach 
der Präſidentenwahl würden die Dinge ſogleich beſſer 
werden? O nein, dazu bedarf es noch vieler Jahre. 
Entzieht alſo dem Volke, dem ihr die Waffen in die 
Hand gabt, dem ihr die Vertheidigung des Landes ver⸗ 
traut, nicht das Stimmrecht. Vergäße es ſich ſelbſt, 
ja, ließe ſich die Maſſe fanatiſiren und im Galopp zur 
Monarchie zurückführen, dann wären wir förmlich die 
Beſiegten; aber jene Beſiegten vom Pharſalus. Alea 
jacta est — der Würfel ift gefallen! Eine ſolche Nie: 
derlage wäre unſere Abſolution vor der Nachwelt.“ 
Der Redner verläßt ſehr erſchöpft die Tribüne. Er 
hatte 1%, Stunden geſprochen. Um ½ vor 6 Uhr 
ging die Verſammlung auseinander. 

(Berichtigungen.] Die Regierung beeilt ſich, 
im heutigen Moniteur zwei Gerüchte zu widerlegen, die 
an der geſtrigen Börſe und in den Abendblättern große 
Verbreitung gefunden hatten und die allgemeine Span⸗ 
nung noch erhöhten. Dieſe beiden Widerlegungen lau⸗ 
ten: „Man verbreitet das Gerücht, Oeſterreich habe 
die franzöſiſche Vermittlung in Italien ausgeſchlagen. 
Diefe von der Preffe aufgenommene Nachricht iſt durch: 
aus erfunden.“ Ferner: „Mehrere Blätter geben ſich 
öfters den Schein, als ob ſie beſondere Kenntniß hät⸗ 
ten von dem, was im Schooße des Miniſterraths vor⸗ 
geht. Aber faſt alle ihre Behauptungen ſind nur Irr⸗ 
thümer. So verſicherte die Patrie geſtern Abend, es 
ſei in einem Miniſterrathe beſchloſſen worden, daß die 
Regierung auf der Tribüne der National⸗Verſammlung 
denjenigen Antrag unterſtützen wolle, der die Präſiden⸗ 
tenwahl bis nach Votirung der organiſchen Geſetze hin⸗ 
auszuſchieben vorſchlägt. Die Regierung iſt jedoch im 
Gegentheile überzeugt, daß eine Verlängerung des Pro⸗ 
viſoriums für die Angelegenheiten des Landes tödtlich 
wäre. Das Land will eine konſtituirte Regierung; es 
will fie ſofort, und fo wie die National⸗Verſammlung 
den Grundſatz der Wahl des Präſidenteu der Repu⸗ 
blik ausgeſprochen haben wird, wird die Regierung bei 
ihr darauf antragen, einen baldigen Tag für dieſe 
Wahl zu beſtimmen. Nach der Ueberzeugung, welche 
die Mitglieder der Regierung beſeelt, würde man ſich 
als ſchlechte Bürger heißen, wollte man die Regie⸗ 
rungsgewalt auch nur einen Tag länger behalten, als 
es die ſtrengſte Nothwendigkeit erheiſcht. Der Konſti⸗ 
tutionnel ſagt, Oeſterreich habe Frankreichs Anträge zwar 
nicht verworfen, aber die Vermittelung ſchreite doch 
nicht vorwärts. Ehe man über die Grundbedingungen 
einig ſei, auf welche hin man vermitteln wolle, ftreite 
man ſich Wochen lang über die Stadt herum, in der 
über die Vermittlung verhandelt werden ſolle. Ob in 


Innsbruck, Genf, Baſel, Verona oder Münſter, das 
ſei gleichgültig; die Bedingungen ſeien die Hauptſache, 
darum möge man ſich beeilen. . 


** Breslau, 8. Oktober. [In der geſtrigen 
Sitzung des deutſchen Volksvereins] find 
mehre Schriftſtücke von dem demokratiſchen 
Provinzial⸗Ausſchuß verleſen reſp. zur Berathung 


vorgelegt worden, deren Inhalt uns wichtig genug 
dünkt, um ihn den Leſern mitzutheilen. Zunächſt ein 
Rundſchreiben an die Vereine in der Pro⸗ 
vinz, in welchem aufgefordert wird, es namentlich bei 
den Landleuten klar und entſchieden auszuſprechen: daß 
es allerdings eine Grenze für ihre Forderungen gebe, 
daß wenn auch alle Laſten feudaler Natur ohne Ausnahme 
unentgeltlich fallen müßten, doch wohlerworbene auf gültigen 
Rechtstiteln beruhende und verbriefte Privatrechte nie und 
nimmer anders gelöſt werden könnten, als durch freie 
Einwilligung beider Kontrahenten, des Berechtigten ſo⸗ 
wohl wie des Verpflichteten oder im Wege richterlicher 
Entſcheidung. Es müſſe namentlich hervorgehoben wer— 
den, daß das Volk ſeiner guten Sache ſelbſt ſchade, 
wenn es unmäßige und unbegründete Forderungen ſtelle. 
Ebenſo möge darauf hingewieſen werden, wie eigen⸗ 
mächtige Selbſthülfe die gerechte und gute Sache ge— 
fährde. Gegenwärtig ſeien einzig und allein die 
National⸗Verſammlungen in Frankfurt und Berlin 
zur Entſcheidung über die Forderungen des Volkes be⸗ 
rufen und befugt, und ſtimmen deren Beſchlüſſe 
nicht mit den Wünſchen der Wähler überein, ſo ſei 
es Pflicht jedes Wahlkreiſes, dies ſeinem Deputirten 
auszuſprechen, und denjenigen, der gegen den Willen 
ſeiner Wahlmänner und Urwähler geſtimmt hat, zu 
rückzuberufen. — Daſſelbe Schreiben fordert zu einer 
Monſtre⸗Petition an die National-Verſammlungen auf 
daß in dem Verfaſſungs⸗Entwurf 1) ausdrücklich fei⸗⸗ 
geſtellt werde, daß jeder Deputirte, der ein durch de, 
Mehrzahl ſeiner Wähler unterſchriebenes Mißtrauensſt 
votum erhalte, ſofort ſein Mandat niederlegen müſſe; 
2) daß die Verfaſſung im Ganzen 4 Wochen nach 
erfolgter Annahme in der National-Verſammlung an 
ein und demſelben Tage im ganzen Lande, in jeder Ge⸗ 
meinde zur einfachen Abſtimmung durch ja und nein 
vorgelegt werden müſſe, weil nur dadurch ſich heraus⸗ 
ſtellen könne, ob auch wirklich die Mehrzahl der Staats: 
bürger mit dieſer Verfaſſung einverſtanden ſei. — Es 
möge ferner zur Aufklärung des Volkes in Vereinen 
ꝛc. darauf hingewieſen werden, daß die Volksvertreter 
nicht blos die Verfaſſung zu machen haben, ſondern 
auch ſtreng und eifrig darüber zu wachen, daß nirgends 
im Lande die Rechte des Volkes verletzt und verküm⸗ 
mert werden, und daß das Mittel zu ſolcher Ueber⸗ 
wachung und ſchleuniger Abhülfe der Uebelſtände ein⸗ 
zig und allein die Interpellationen ſeien. — Dem 
Schreiben beigeſchloſſen war eine Petition an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Berlin, in welcher die Auf 
nahme folgender fünf Punkte in das Verfaſſungswerk 
gefordert wird: 1) direkte Wahlen; 2) das Recht der 
Wähler, dem von ihnen gewählten Abgeordneten das 
Mandat zu entziehen; 3) Einkammer⸗Syſtem; 4) dem 
Staats⸗Oberhaupt nur ein ſuspenſives Veto; 5) daß 
die Verfaſſung zu jeder Zeit im geordneten Wege ver⸗ 
beſſert und erweitert werden könne. — Der Verein 
hat die Vorlage dem Bureau zur Prüfung überwieſen, 
und wird in der nächſten Sitzung darüber Beſchluß 
faſſen.. Wir werden alsdann auch nicht unterlaſſen, 
auf die Motive der Anträge einzugehen. — Das er⸗ 
wähnte Rundſchreiben beſtimmt zugleich die Einberu⸗ 
fung des Provinzial-Kongreſſes auf Sonntag 
den 22. Oktober d. J. 


DO Breslau, 9. Oktober. [Demokratiſcher 
Frauenklubb.] Es haben ſich hier zwei de⸗ 
mokratiſche Frauenklubbs gebildet. Wir fügen 
das Statut „des demokratiſchen Frauen⸗Vereins“ bei. 

$ 1. Es treten dem Volkswohl treu ergebene Frauen 
und Jungfrauen hieſiger Stadt und umgegend zur Bildung 
eines demokratiſchen Frauen-Vereins zuſammen. 

$ 2. Der Zweck des Vereines iſt gemeinſame Beſprechung 
der wichtigen Zeit⸗Fragen, ſoweit ſie das Wohl des Volkes 
und namentlich den Kreis der weiblichen Thätigkeit näher 
berühren. Zu gleicher Zeit ſtellt ſich der Verein das Ziel, 
überall da hülfreich einzuſchreiten, wo weibliche Thätigkeit 
vorzugsweiſe erfordert wird, um das öffentliche Wirken der 
Männer vermittelnd zu unterſtützen. 

$ 3. Zur Erreichung feines Zweckes nach Außen tritt der 
Verein mit andern Vereinen von gleicher Tendenz in Ver⸗ 
bindung und bemüht ſich zugleich diejenigen Frauen⸗Vereine, 


welche verwandte Tendenzen verfolgen, namentlich Hebung 


des geſellſchaftlichen Elends, zu unterſtützen. 

4. Der Verein wählt alle Vierteljahre aus feiner 
Mitte drei Vorſtandsmitglieder — eine Vorſitzende, eine 
Kaſſenführerin und eine Schriftführerin. 

5. Der Vorſtand beſorgt alle äußern und innern 
Angelegenheiten. 

$ 6. Jede unbeſcholtene Frau oder Jungfrau von dir 
mokratiſcher Geſinuung kann in den Verein aufgenommen 
werden, wenn fie von einem Mitgliede des Vereins vorge: 
ſchlagen und dieſer Vorſchlag von einem andern Mitgliede 
unterſtützt iſt. Die Aufnahme ſelbſt erfolgt durch Abſtim⸗ 
mung mit abfoluter Majorität. 

7. Der Verein hält alle Wochen eine Sitzung. Die 
Sitzung iſt geheim. 

8. Die Hälfte der Mitglieder ſind erforderlich, um 
beſchlußfähig zu ſein. 

9.9. Jedes Mitglied zahlt bei feinem Eintritte eine 
freiwillige Einſchreibegebühr und verpflichtet ſich zu einem 
monatlichen freiwilligen Beitrage. 

10. Außerordentliche Koſten werden durch außeror⸗ 
dentliche Sammlungen beſtritten. ‚ 

$ 11. Vierteljährlich erfolgt Rechnungslegung von einer 
freigewählten Kommiſſion. 8 

Bei einer etwaigen Auflöfung des Vereins, welche 
nur durch Beſchluß einer General-Verſammlung, wozu alle 
Mitglieder beſonders eingeladen werden müſſen, erfolgen 


kann, ſoll das vorhandene Vermögen deſſelben durch Be⸗ 
ſchluß in derſelben Verſammlung zu einem der bisherigen 
Tendenz entſprechenden Zwecke verwandt werden. 

Eine Abänderung des gegenwärtigen Statutes, 
von welchem jedes Mitglied ein gedrucktes Exemplar em: 
pfängt, kann nur durch eine General⸗Verſammlung unter 
Angabe des Zweckes bei der Berufung derſelben erfolgen. 


* Breslau, 10. Oktbr. (Verwundung und 
Katzenmuſik.] Am 7. des Abends befand ſich ein 
Tagearbeiter in dem Lokale eines vorſtädtiſchen Brannt⸗ 
weinbrenners als Gaſt. Bald fing er an ſich auf 
eine Art und Weiſe zu benehmen, die ihm den Tadel 
des Aufſehers der Schankſtätte zuzog. Darüber auf: 
gebracht, ergriff der Tagearbeiter einen eiſernen Leuch⸗ 
ter, ſchlug nach ſeinem Gegner, packte ihn dann und 
brachte ihm mit einem Meſſer einen Stich unterhalb 
dem rechten Auge bei. — Geſtern Abend wurde einem 
Bäckermeiſter auf der Reuſchen Straße eine ſogenannte 
Katzenmuſik gebracht. Bei dieſer Gelegenheit verſuchte 
ein Mann die Menſchen zum Auseinandergehen zu be⸗ 
wegen, erhielt aber für ſeine Bemühungen einen ſchar⸗ 
fen Hieb in den Kopf, der für ihn lebensgefährlich 
ſein kann. — Vom 9. bis incl. 14. d. werden Sei⸗ 
tens der hieſigen Stadt⸗Bau⸗Deputation bei öffentli⸗ 
chen Bauten 63 Maurer⸗Geſellen, 33 Zimmer⸗Geſellen, 
9 Steinſetzer, 4 Mühlenbauer, 3 Schirrarbeiter und 
527 Tagearbeiter beſchäftigt. 


T Breslau, 19. Oktbr. (Selbſtmord⸗Ver⸗ 
ſuche aus Noth.] Ein außerhalb Breslau wohnen⸗ 
der 54 Jahr alter Mann ſtürzte ſich wegen Mangel 
aller Subſiſtenzmittel am 7ten d. M. ohnweit der Zie⸗ 
gelbaſtion in die Oder, um ſich das Leben zu nehmen, 
wurde aber vom daſigen Fährmann gerettet und ins 
Hoſpital zu Allerheiligen gebracht. — Am Sten d. M. 
war ein Handlungsbeamter im Begriff, ſich in einem 
Garten zu Pöpelwitz durch Erhängen mittelſt eines Stricks 
das Leben zu nehmen, wurde aber von einigen dazu 
gekommenen Männern daran verhindert, und auf die 
Wache des Rathhauſes gebracht, dort zu Protokoll ges 
nommen, ſtellte es ſich heraus, daß der Unglückliche 
es nur aus Verzweiflung, da er aller Subſiſtenzmittel 
entbehre, gethan habe, er wurde von da ins Hoſpital 
abgeliefert. 


+ Breslau, 10. Oktbr. Unglücksfall.] Heut 
früh ereignete ſich auf dem Niederſchleſ.-Maͤrkiſchen 
Eiſenbahnhof ein höchſt trauriger Vorfall. Der Ei⸗ 
ſenbahnmeiſter Ludwig will die Führer einer Maſchine 
anweiſen, wohin ſie dieſelbe fahren ſollen, hat dabei 
das Unglück zu fallen, und wurden ihm von der Ma⸗ 
ſchine beide Unterſchenkel und die rechte Hand 
total zerquetſcht. Ludwig iſt der Sohn eines 
hierſelbſt wohnenden ſehr achtbaren Bäckermeiſters, iſt 
verheirathet und hat 2 noch kleine Kinder. 


* Breslau, 10. Oktbr. [Die Leiche des Für⸗ 
ſten Lichnowsky] wird Ende dieſer oder Anfangs 
künftiger Woche auf der Eiſenbahn bis Krzizanowitz 
hier durchgehen. Es iſt zu erwarten, daß Direktion 
und Beamte der Wilhelms-Bahn ihn hier empfangen, 
ſowie daß Direktion und Beamte der Oberſchleſiſchen 
Bahn ihm wenigſtens zum Theile das Geleit geben 
werden. Die politiſche Stellung Lichnowsky's, ſein 
Ende möge ganz außer Betracht bleiben, vorzüglich 
feinen Bemühungen, feinem raſtloſen und uneigennützi⸗ 
gen Wirken haben wir aber die ſchnelle Verbindung 
der Oberſchleſiſchen und der Nordbahn durch die Wil⸗ 
helms⸗Bahn zu danken, es iſt ſonach nicht mehr als 
Pflicht, daß gerade die Eiſenbahnen ihm die letzte Ehre 
erweiſen, und dadurch ſeinem Verdienſte die gebührende 
Anerkennung zollen. 


Theater. 

Wir haben nunmehr Gelegenheit gehabt auch Fräu⸗ 
lein Haaſe in mehreren Rollen zu ſehen, und ſtets 
den Eindruck empfangen, daß ſie mit den beſten In⸗ 
tentionen in der Auffaſſung ihrer Partie verſehen, in 
der Durchführung derſelben jedoch behindert iſt. So⸗ 
wohl in der „Eboli“, als in der „Schachſpielerin“, als 
auch in „Griſeldis“ zeigte die Darſtellerin ein recht 
tiefes Eingehen in den Geiſt der Rolle, ein recht kräf⸗ 
tiges Erfaſſen der Hauptmomente. Trotz dem aber 
können wir keine dieſer Darſtellungen gelungen nen⸗ 
nen, können wir von keiner ſagen, daß ſie ein volles, 
reiches Bild geboten hätten. Wir haben den Willen 
und die Einſicht, nicht aber die Sache ſelbſt gefunden. 
Es fehlte überall die ſinnliche Färbung, das glühende 
Colorit, was jede Darſtellerin von Hauſe aus mitbrin⸗ 
gen muß, wenn ſie uns Rollen wie die Eboli recht lebendig 
vergegenwärtigen will. Es giebt inf der Darſtellungskunſt 
eine Grenze, wo die angeſtrengteſte Wirkſamkeit des 
Geiſtes aufhört, wenn ſie nicht von der rein ſinnlichen 
Natur getragen wird. Wir ſind überzeugt, daß Fräu⸗ 
lein Haaſe in Rollen, wo jenes Moment weniger 
nothwendig erſcheint, ganz Treffliches leiſten wird, denn 
ihr Verſtändniß zeigt von Geiſt und Gediegenheit. 


+ . 


Mit zwei Beilagen. 
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Wurde mit großem Jubel angenommen. Nach 
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Etrſte Beilage zu N? 238 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch den 11. Oktober 1848. 


Reichenbach, 8. Oktbr. [Volksfeſt.] Heute 
Nachmittag fand auf dem Platze neben dem Schieß⸗ 


hauſe die Fahnenweihe des Volksvereins, Reichenbacher 
Kreiſes, ſtatt. Es hatten ſich viele Tauſende zu dieſer 

ier eingefunden. Der Vorſtand des Volksvereines 
und das mit demſelben verbundene Feſt⸗Comitee gingen 
den auswärtigen Freunden der Demokratie entgegen 
und bewillkommneten ſie herzlich. Um 2 Uhr ſetzte ſich 
der großartige Zug in Bewegung. Derſelbe ging nach 
dem Platze bei dem Schießhauſe. Nach dem Liede: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland,“ beſtieg Herr von 
Wittenburg die Tribüne und hielt die Eröffnungs⸗ 
Rede, nach welcher Herr Petery, Vorſitzender des 
demokratiſchen Vereins in Schweidnitz, und Herr Guts⸗ 
beſitzer Beck aus Ernsdorf ſprachen. Nach Beendi⸗ 
gung eines anderen Liedes hielt Herr Dr. Engelmann 
aus Breslau die Feſtrede und Herr Aſſeſſor Rudolph 
aus Breslau die Schlußrede. Ein Geſang endigte die 
ſchöne Feier. (Wochenbl.) 


+ = Hirfchberg, 9. Oktober. [Volks ver⸗ 
ſammlung.] Seit Jahrtauſenden blickt das alter: 
graue Haupt der Rieſenkoppe freundlich und heiter in 
unſere Thäler herab, aber noch niemals, ſo alt ſie auch 
immer ſein mag, entwickelte ſich zu ihren Füßen ein 
Schauſpiel wie das geſtrige war. Geſtern Nachmittag 
nämlich, einem wunderſchönen Herbſttage, ſtrömten Tau⸗ 
ſende von Menſchen auf allen Wegen und Stegen 
dem idilliſch gelegenen, in aller Welt bekannten Erd⸗ 
mannsdorf zu, um daſelbſt einer großen, vom demo⸗ 
kratiſchen Vereine zu Hirſchberg angekündigten Volks⸗ 
verſammlung beizuwohnen. Eine ſolche Verſammlung 
hatte bis jetzt in unſerem Thale noch nicht ſtattgefun⸗ 
den und ein ſo günſtiger Erfolg, ein ſo günſtiger 
Eindruck auf die Gemüther wird gewiß ſelten erzielt 
werden können. — Zuerſt ſprach Herr Lehrer Con⸗ 
rad aus Steinſeiffen über die Ruſtikal⸗Angelegenheiten, 
mit einer ſpeziellen Hinweiſung auf die Nationalver⸗ 
ſammlung in Berlin, von welcher, nach den letzten Er⸗ 
eigniſſen zu ſchließen, in der Ruſtikalangelegenheit we⸗ 
nig oder gar nichts zu erwarten ſei u. ſ. w. — 
— Hierauf trat Herr Dr. John aus Schmiedeberg 
auf den Balkon (die Verſammlung fand vor dem Gaſt⸗ 
hofe zum „Schweizerhauſe“ ſtatt) und redete mit ho⸗ 
her Begeiſterung und in gediegener Sprache, welche 
mit ungeheurem Beifall aufgenommen wurde, von der 
„Wirkung der Freiheit aufs Volk,“ und zog zugleich 
eine Parallele zwiſchen der „Rechten und Linken“ in 
der Nationalverſammlung und denen, die zum jüngften 
Gericht zur Rechten und Linken ſitzen würden, indem 
John erklärte: daß, wie die Linke, welche zur Linken 
ſitzen und ins hölliſche Feuer kommen ſollten, unſere 
Abgeordneten der linken Seite eigentlich ſchon im 
hölliſchen Feuer ſeien, und die Rechte, ſowie die 
Reaction überhaupt Sorge trügen, dieſes Feuer durch 
allerhand Kunſtgriffe, mit „Trampeln“ vermengt, und 
ich füge hinzu, durch gehöriges „Windmachen“ zu uns 
terhalten. Die Rechte, meinte Herr John, würde, wie 
die zum jüngſten Gericht, auch der paradieſiſchen 
Freuden genießen und zur Genüge belohnt werden ıc. 
Dann ſprach Herr Lehrer Wander mit ſeiner, ihm 
nur eigenthümlichen ſarkaſtiſchen und wißreihen Ma⸗ 
nier Über die „Zurückweiſung und Anklagen der De⸗ 
mokratie.“ Unter mehreren Anträgen, die geſtellt wor⸗ 
den waren, ſprachen dann noch Herr Lehrer Reimann 
„gegen Vereidung der Rekruten auf den alten Eid, 
und daß es dem Militär geftattet fein ſoll, außer der 
Dienftzeit in Civilkleidung gehen zu können.“ Ferner 
Herr Buchhändler Roſenthal, „daß eine Dankadreſſe 
an die Abgeordneten Schlöffel und Elsner im 
Namen der Volksverſammlung abgeſchickt werden mr 

ie⸗ 

ſem Such der Maler E. Elsner über „Aufhebung 
der Kadettenhäuſer“ ꝛc. — Noch erledigten Herr Con 
rad, Wander und John mehrere Anträge und einige 
Geſchäftsſachen und der Vorſitzende ſchloß dann mit 
einigen kurzen Worten, indem er zugleich darauf hin⸗ 
wies, daß die Verſammlung zugleich ein Vereinigungs⸗ 
feſt des ganzen Kreiſes geweſen ſei. Zum Schluß nur 
noch die Bemerkung, daß das Militär, welches man 
5 Vorſicht nach Erdmannsdorf beordert hatte, in 
ukunft ſich der Mühe und die Behörden der Koften 
überheben können, welche bei ähnlichen Veranlaſſungen 
kund g befunden werden, zu machen. Die Verſamm⸗ 
a geſtern durch ihren Ernſt und ihre Würde 
4 gezeigt, daß ſie die Sache ernſter und wahr⸗ 
ling in gufaten verfteht, als mancher ängſtliche Feig⸗ 
1 pin Hirnkaften ewig Krawalle, Todſchläge⸗ 

2 5 erungen und Rebellionen ſpuken. 

Breslau de 
vi. mne d der wehe gehen. Nerger und 
Militär⸗Intendant Weymar vom 1. Oktober d. J. ab mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt; der Intendantur⸗Rath 
Meſſerſchmidt von des Könige Majeſlät zum interimiſtiſchen 


Intendanten des (ten Armeekorps ernannt; der Intendan⸗ | 
tur⸗Aſſeſſor Wahnſchaffe zum Intendantur⸗Rath befördert; 
der Intendantur-Rath Hay von der Intendantur des Aten 

Armeekorps hierher verſetzt; der Garniſon-Verwaltungs⸗ 
Inſpektor, Major a. D. Faltin zu Schweidnitz zum Gar⸗ 
niſon⸗Verwaltungs⸗Oberinſpektor ernannt worden; der Gar⸗ 
niſon⸗Verwaltungs⸗Oberinſpektor v. Heyne zu Neiſſe iſt ge⸗ 
ſtorben; der Garniſon⸗Verwaltungs⸗Kontroleur v. Varchmin 
zu Glogau zum Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpektor in Neiſſe 
befördert; der Kaſernen-Inſpektor Ifter Klaſſe Willke von 
Glatz nach Stettin; der Kaſernen-Inſpektor 2ter Klaſſe 
Pollier von Neiſſe nach Glatz verſetzt; der Diätarius, Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant a. D. v. Tluck als Kaſernen⸗Inſpektor 2ter 
Klaſſe in Neiſſe; der Premier⸗Lieutenant a. D. v. Winck⸗ 
ler als Diätarius bei der Garniſon-Verwaltung in Neiſſe 
angeſtellt worden; der Diätarius, Premier⸗Lieutenant a. D. 
Holtz zu Breslau iſt als Kaſernen⸗Inſpektor 2ter Klaſſe 
nach Koblenz verſetzt; der bisherige Rendant des Invali⸗ 
denhauſes zu Rybnik, Lieutenant Bruſt, wurde der Garni⸗ 
fon: Verwaltung zu Breslau zur Dienſtleiſtung überwieſen; 
der Montirungs⸗Depot⸗Aſſiſtent Krieger zu Breslau iſt ge⸗ 
ſtorben. In deſſen Stelle iſt der Feldwebel Jänicke von der 


iſten Artillerie⸗Brigade als Montirungs⸗Depot⸗Aſſiſtent an⸗ 


geſtellt worden; der interimiſtiſche Reſerve⸗Magazin⸗Rendant 
Jäsrich zu Brieg und der interimiſtiſche kontrolführende 
Magazin⸗Aſſiſtent Cekorski zu Glatz wurden beftätigt. — 
In dem Bezirke des königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Bres⸗ 
lau wurden befördert: die Referendarien Gomille, Alfred 
Leopold Hoffmann und Faſſong zu Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſeren; der Referendarius Engelke zum unbeſoldeten 
Land⸗Gerichts⸗Aſſeſſor; die Auskultatoren Drenkmann, 
Heimbrod, Hundrich und Wilhelm Schneider zu Referenda⸗ 
rien; die Rechts⸗Candidaten v. Fürſtenmühl, Grauer, Haucke 
und Königsberger II. zu Auskultatoren; der Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Diätarius Schreiber zum Aktua⸗ 
rius bei der Gerichts⸗Kommiſſion zu Feſtenberg; der Hülfs⸗ 
Aktuarius Bartſch zu Glatz interimiſtiſch zum Aktuarius, 
Depoſital⸗ und Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten bei der Ge 
richts⸗Kommiſſion zu Reinerz; der Civil⸗Supernumerarius 
Ritter zum Hülfs⸗Aktuarius bei dem Land: und Stadt⸗ 
Gericht zu Glatz; der Unteroffizier Julius Menzel zu Hirſch⸗ 
berg zum Salarien⸗Kaſſen⸗Diätarius bei dem Stadt⸗Gericht 
zu Breslau; der invalide Unteroffizier Gottlob Regahl zum 
Hülfsboten bei dem Stadt⸗Gericht zu Breslau. — Verſetzt: 
der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Brehmer zu Birnbaum 
in eine etatsmäßige Aſſeſſorſtelle bei dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht zu Schweidnitz; der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Werneyer in eine etatsmäßige Aſſeſſorſtelle bei dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht zu Lobſens; der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Körte als Juſtiz⸗Kommiſſarius für den Kreis Fla⸗ 
tow; die Auskultatoren Gnielka und Ramiſch vom Ober⸗ 
Landes⸗Gericht zu Ratibor an das Stadt⸗Gericht zu Bres⸗ 
lau; der Aktuarius und Rendant Fellenberg bei der Ge⸗ 
richts⸗Kommiſſion zu Bernſtadt in gleicher Eigenſchaft an 
das Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Oels; in Folge Stellen⸗ 
tauſches der Subalterngehülfe Fuchs bei dem Stadt⸗Gericht 
zu Breslau an das Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Neumarkt, 
der Subalterngehülfe von Gersdorf zu Neumarkt an das 
Stadt: Gericht zu Breslau; der Salarien⸗Kaſſen⸗Diätarius 
Gottlieb Neumann bei dem Stadt⸗ Gericht zu Breslau in 
gleicher Eigenſchaft an das Ober⸗Landes⸗Gericht. — Pen: 
fionirt: der geheime Juſtiz- und Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Rath Hertel mit Verleihung des rothen Adlerordens zwei⸗ 
ter Klaſſe mit Eichenlaub; der Kriminalrath Schulze zu. 
Schweidnitz. — Angeſtellt: der Unteroffizier Siebeneicher 
als Aufſeher in der Strafanſtalt zu Brieg. — Beſtätigt: 
der zum dritten Diakonus an der St. Nikolaikirche zu Brieg 
berufene Predigtamts⸗ Kandidat Robert Theodor Julius 
Otto Heyn; der auf anderweite ſechs Jahre wiedergewählte 
bisherige unbeſoldete Rathsherr Erdmann Schreiber zu Brieg. 

Vermächtniſſe. Der verftorbene Pfarrer Florian 
Barſch zu Schönwalde, Frankenſteiner Kreiſes, hat der 
Schulkaſſe daſelbſt zur Unterſtützung armer Schulkinder 
50 Rthlr., der Armenkaſſe daſelbſt für wirkliche Hausarme 
20 Kthlr., der Schule zu Herzogswalde 20 Rthlr. letztwil⸗ 
lig vermacht. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche v. 24. bis 30. September 
d. J. 10979 Perſonen und 28300 Rtlr. 7 Sgr. 5 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter: und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 

FE y ccc / ( BENIRR 


Inſerate. 


Offener Brief 
an Schleſiens brave Landleute, 
als Beantwortung des offenen Briefes des Grafen 
Reichenbach an ſeine Wähler. 
Motto: 

Hütet Euch vor den falſchen Propheten, 
in Schafskleidern, werden fie zu Euch 
kommen, und innerlich iſt ihr Herz voll 


Lug und Trug. 

Ich fange meinen Brief an Euch, Ihr braven 
Landleute, damit an, daß ich Euch zunächſt einige 
Fragen ſtelle. — Iſt es wohl möglich, daß eine Fa⸗ 
milie glücklich leben kann, wenn der Hausherr, das 


es ganz natürlich finden, daß der Hausvater, der 
Schulze, der Bürgermeiſter befehlen und ſtrafen, um 
die Ordnung aufrecht erhalten zu können, die Kinder, 
die Knechte, die Dorf- und Stadtbewohner aber folgen 
und gehorchen müſſen, ſo weit dies recht und billig iſt. 
Was ſchützt uns nun, daß der Vater, der Schulze, 
der Bürgermeiſter ihre ihnen von Gott und Obrigkeit 
gegebene Gewalt nicht mißbrauchen? Das ſind die 
Geſetze, worin beſtimmt iſt, welche Rechte ihnen zuſte⸗ 
hen, und welche Rechte diejenigen haben, die befehlen, 
und diejenigen, die gehorchen. — Wie es nun keine 


Familie, kein Dorf, keine Stadt geben kann, ohne ein 


Oberhaupt, ebenſo kann es auch kein Land ohne ein 
ſolches geben, und dieſes Haupt iſt der König. — 
Einen König haben wir nun ſchon immer gehabt und 
ſeine Macht war unumſchränkt, er war Herr über 
Leben und Tod, über Eigenthum und Vermögen, er 
hatte Niemandem Rechenſchaft über ſeine Handlungen 
zu geben, als Gott. — Ein König iſt aber auch 
nur ein Menſch, und jeder Menſch kann fehlen, 
und ſo iſt es auch hier gut, wenn ein Geſetz 
da iſt, welches beſtimmt, wie weit die Rechte des 
Königs und wie weit die ſeines Volkes gehen, und 
welches er, ſo gut wie ſein Volk, beſchwören und be⸗ 
achten muß. — Ein ſolches Geſetz zu geben, hatte nun 
ſchon der verſtorbene König feinen Preußen verſprochen. 
Es blieb aber beim guten Willen, denn wer giebt wohl 
gern einen Theil ſeiner Macht freiwillig aus den Hän⸗ 
den, und das Volk wartete ruhig, denn Preußens Kö⸗ 
nige waren ſtets gerecht und haben ihre Gewalt ſelten 
oder nie gemißbraucht. — Der Wunſch nach einem 
Geſetz wurde aber immer lauter und lauter, und im 
März d. J. hat ſich denn unſer jetziger König ent⸗ 
ſchloſſen, daß ein ſolches Geſetz, welches zwiſchen ihm 
und ſeinem Volke ſei, gegeben werde. Der König 
konnte nun ein ſolches Geſetz ſelbſt erlaſſen, aber er 
that mehr, er ſagte zu ſeinem Volke: „ſchickt mir 
Männer aus allen Provinzen, die wiſſen, was dem 
Volke noth thut, die den Verſtand haben, ein ſolches 
Geſetz zu entwerfen, mit denen zuſammen will ich die 
neue Verfaſſung berathen und ausarbeiten, und da 
dieſem Geſetze dann Jeder gehorchen muß vom Höch⸗ 
ſten bis zum Niedrigſten, ſo ſoll Jeder das Recht ha⸗ 
ben, ſeine Stimme bei der Wahl dieſer Deputirten 
abzugeben, er ſei Herr oder Knecht, reich oder arm.“ 
Wenn nun das Volk klug und verſtändig geweſen wäre, 
hätte es nun Leute wählen müſſen, die den König und 
das Volk lieben, und dabei ſolche, die geſcheidt und 
gelehrt ſind, die den Verſtand haben, um ſolch ein 
ſchweres Geſetz zu machen, die nicht allein unſere Ver⸗ 
hältniſſe kennen, ſondern auch ſolche anderer Staaten. 
Wären lauter ſolche Leute nach Berlin gegangen, ſo 
wäre dies gewiß für Alle ein großes Glück geweſen, 
das Geſetz wäre längſt beendet, wieder wäre Ruhe und 
Frieden im Lande und wir ſtünden nicht am Abgrunde 
des Verderbens, wie es jetzt der Fall iſt. — Wer iſt 
nun daran ſchuld, daß die Wahlen nicht ſo ausgefal⸗ 
len ſind? wer trägt die Schuld, daß das Getreide 
nichts gilt, kein Geld im Lande iſt, Handel und 
Wandel ſtockt, Mord, Brand, Diebſtahl immer mehr 
überhandnehmen? Daran iſt eine Anzahl von Leuten 
ſchuld, die ſich die Freunde des Volkes nennen, aber 
feine ärgſten Feinde find; die den König haſſen, weil 
ſie ſelbſt regieren wollen; die, nachdem ſie ihr Vermö⸗ 
gen verloren haben, gern auf Koſten Anderer leben 
und wieder reich werden möchten. Hätten ſie nur im 
März, Ihr armen irregeleiteten Landleute, zu Euch ge⸗ 
ſagt: wir wollen den König vom Throne ſtoßen, weil 
wir ihn haſſen und ſelbſt herrſchen wollen; wir wollen 
den Adel abſchaffen, damit der Adel mit ſeinem Ver⸗ 
mögen in das Ausland geht und die Brotloſigkeit im⸗ 
mer mehr überhand nimmt; wir wollen die Hausſu⸗ 
chung, alle Strafen, ſelbſt die Todesſtrafe abſchaffen, 
damit ſich weder Diebe noch Mörder fürchten; wir 
wollen die Soldaten aufhetzen, daß fie ihren Offizieren 
nicht mehr gehorchen; wir wollen die Tagediebe in 
Berlin mit 15 Silbergroſchen täglich ernähren, damit fie 
Unfug machen, und ſelbſt das Zeughaus plündern und 
die von Euch mit Eurem Blute eroberten franzöſiſchen 
Fahnen, Adler und Kriegstrophäen ſtehlen und vernich⸗ 
ten laſſen, — Ihr hättet ſie wahrlich nicht gewählt. 


So aber haben ſie nicht geſprochen, ſondern ſie gingen 


in die Städte zu den Geſellen und ſagten: „Ihr 
werdet von den Meiſtern ſchlecht behandelt, Ihr müßt 
zu viel arbeiten und bekommt zu wenig Lohn, wählet 
uns und wir werden Euch helfen.“ Gleiches ſprachen 


Haupt der Familie, nichts darin zu ſagen hat und ihm ſie zu den Arbeitern, und zu Euch Ihr armen irre: 


weder Kinder noch Knechte gehorchen? Könnt Ihr 
Euch ein Dorf denken, und daß es hier ordentlich zu⸗ 
gehen würde ohne Schulzen und Gerichte, ohne alle 
und jede Obrigkeit, iſt Euch eine Stadt bekannt ohne 
Bürgermeiſter und Magiſtrat? Ihr werdet mir alle 


dieſe Fragen gewiß mit Nein! beantworten, und werdet 


geleiteten betrogenen Landleute ſagt Graf Reichenbach: 
„Kommt zu mir, die Ihr durch Laudemien, Zinſen 
und Abgaben belaſtet ſeid, die Ihr von Euren Herr⸗ 
ſchaften gedrückt und beläͤſtigt werdet, die Ihr von der 
Generalkommiſſion zu leiden habt, höret auf meinen 
Rath, wählet Landleute, und da es in Berlin auch 


gar kluge und pfiffige Leute giebt, fo wählet ſolche, 
die ich Euch nennen werde.“ So ſprach Graf Rei⸗ 
chenbach. Daß es ſich nicht um Zinſen, Laudemien, 
Markgroſchen, Zählgelder ꝛc., ſondern um ein ſchwie⸗ 
riges Staatsgeſetz handelt, davon hat er Euch nichts 
geſagt, und Ihr armen, irregeleiteten, betrogenen Land⸗ 
leute glaubtet dieſem falſchen Manne und Ihr wähltet 
Bauern, die von einem ſolchen Geſetze nichts verſtehen 
und daher auch nicht mitſprechen können, ihre 3 Thlr. 
täglich umſonſt verzehren, mit dem Geſetz aber, welches 
über das zukünftige Glück des Königs und des Staa: 
tes entſcheidet, nicht fertig werden. — Die armen 
Landleute, die mitunter weder leſen noch ſchreiben, ja 
von denen einige ſelbſt nicht einmal deutſch verſtehen, 
müſſen ſich nun vom Grafen Reichenbach und ſeinen 
Helfershelfern lenken und leiten laſſen, ja! ſagen, wenn 
er ja ſagt, und ebenſo nein ſagen, wie er es haben 
will. — Ich frage Euch, was haben unſere Deputir⸗ 
ten für ihr vieles ſchweres Geld bis jetzt gethan? Sich 
ſelbſt haben fie für unverletzlich erklärt, ſelbſt wegen 
Schulden dürfen fie nicht verhaftet werden; das Geſetz 
aber, welches die Miniſter entworfen haben, haben ſie 
verworfen. Der König machte einen Kaufmann zum 
Premier⸗Miniſter, fie haben ihn geſtürzt, einen Beam⸗ 
ten, er mußte fallen, jetzt einen Militär und ſie möchten 
ihn wieder abſetzen. — Wenn ein Gutsbeſitzer alle Augen⸗ 
blicke ſeinen Amtmann und Schaffer wechſeln muß, 
kann dabei wohl ein Gut gedeihen und die Wirth: 
ſchaft vorwärts kommen? Eben ſo iſt es im Staate 
daſſelbe, kein Staat kann beſtehen, wenn alle Monate 
neue Miniſter ernannt werden müſſen, und kann kein 
Geſetz zur Geltung kommen. Schon im Mai legten 
die Miniſter der Nationalverſammlung ein Geſetz zur 
Begutachtung und Feſtſtellung vor, um die bäuerlichen 
Verhältniſſe zu reguliren (der v. Patowſche Entwurf). 
Graf Reichenbach nennt das ein geringes Zugeſtänd⸗ 
niß für die Noth der armen Landleute, obgleich, 
wenn er zur Ausführung kommt, die Gutsbeſitzer faſt 
die Hälfte ihrer Zinſen verlieren und viele dadurch zu 
Grunde gehen müſſen. Freiwillig erbieten ſich die 
Gutsbeſitzer zu allen nur möglichen Opfern und wollen 
nur, daß dadurch den ärmeren Ruſtikalen mehr gehol- 
fen werde als den reicheren; dringend wünſchen ſie, 
daß der durch Graf Reichenbach und Konſorten aus 
eigennügigen, ſchändlichen Zwecken herbeigeführte unſe⸗ 
lige, unnatürliche Streit zwiſchen Gutsbeſitzern und 
Ruſtikalen beſeitigt werde. Wer iſt nun daran Schuld, 
daß das Geſetz nicht zur Gültigkeit kommt? Wer 
anders als wieder Graf Reichenbach und ſeine Hel⸗ 
fershelfer! Muß nicht jedes Miniſterium immer wie⸗ 
der von Neuem anfangen? Das jetzige hat den red⸗ 
lichſten Willen, Tag und Nacht wird daran gearbeitet, 
ein ſolches Geſetz zu geben, daß den Landleuten dadurch 
geholfen werde; ſagt er davon auch nur ein Wort in 
dem offenen Briefe an ſeine Wähler? Abermals be⸗ 
müht er ſich, auch das jetzige Miniſterium zu verdäch⸗ 
tigen und zu ſtürzen. Es würde ja ſonſt Ruhe und 
Friede werden; es könnte ja dann ein vernünftiges 
Staatsgeſetz zu Stande kommen, die Bauern⸗Deputir⸗ 
ten in Berlin würden einfehen, daß er fie am Narren⸗ 
ſeile leitet, und von ihm abfallen; daran iſt ihm nichts 
gelegen, und während er daran Schuld iſt, daß nichts 
für die Landleute geſchieht, entblödet er ſich nicht, Euch 
abermals betrügen zu wollen und befleckt mit ſeinem 
ſchmutzigen Geifer den König, die von Euch gewählte 
Nationalverſammlung und die neuen, auf Euer Wohl 
ernſtlich bedachten Miniſter. Wer hat den Dienſt⸗ 
zwang, die Unterthänigkeit aufgehoben, während De: 
ſterreich bis zur neueſten Zeit darunter geſchmachtet 
hat? Preußens Könige. Wer hat alle drückenden 
Vorrechte des Adels gebrochen; wer hat es gemacht, 
daß auch Bauern, wenn ſie dazu das Vermögen ha⸗ 
ben, Rittergüter kaufen können; daß auch Bauern, 
wenn ſie genug dazu gelernt haben, Miniſter und Ge⸗ 
neräle werden können? Preußens Könige. Ich ver 
mag mehr als einen Miniſter und General zu nennen, 
der aus dem ehrenwerthen Bauernſtande hervorgegan⸗ 
gen iſt; ohne Unterſchied haben die Könige Jedem Ge⸗ 
rechtigkeit angedeihen laſſen; obgleich fie unumſchränkte 
Monarchen waren, konnte doch Jeder ſelbſt den König 


verklagen. Jetzt ſollen die Vertreter des Volkes, Män⸗ 


ner aus allen Ständen, mit dem König ein Geſetz 
entwerfen, welches ihn eines großen Theils ſeiner Macht 
berauben ſoll, und Graf Reichenbach ſchämt ſich nicht, 
zu ſagen, der König ſei nach wie vor von großen Hau⸗ 
fen umlagert und höre nicht auf die Stimme ſeines 
Volkes. Die Nationalverſammlung, die durch ſein und 
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ſeiner Genoſſen ewiges Einmiſchen in Regierungs-An⸗ 
gelegenheiten, die ſie nichts angehen (Interpellationen), 
keinen Schritt weiter kömmt, auch die ſucht er zu ver⸗ 
dächtigen. Er wirft Euch vor, ihr armen, irregeleite⸗ 
ten, betrogenen Landleute, ſchlecht gewählt zu haben, 
und darin hat er Recht, aber wer trägt die Schuld, 
weſſen Lügen und Vorſpiegelungen haben Euch irre⸗ 
geführt? Offen predigt er und ſeine Genoſſen den 
Aufruhr gegen den König. Im Süden Deutſchlands ſind 
mit Sengen und Brennen, Mord und Todtſchlag ſeine 
ehemaligen intimen Freunde ſchon einigemale von Frank⸗ 
reich und der Schweiz aus eingebrochen, und ging es 
nach ihm, verheerte ein furchtbarer Krieg mit Rußland 
ſchon längſt das Land. Graf Reichenbach ſcheut 
kein Mittel ihn herbeizuführen, und wenn Ihr ihm 
folgt und auf feine falſchen Worte hört, wird er ſicher⸗ 
lich ſeinen verderblichen Zweck erreichen. Seid Ihr 
etwa ſo thöricht zu glauben, der Kaiſer von Rußland 
werde dies ruhig mit anſchauen, werde zugeben, daß 
man dem König alles Anſehen, oder gar die Krone 
raube, daß Preußen oder Schleſien eine Republik 
werde? Dies kann er ſchon des böſen Beiſpiels me: 
gen, das dies namentlich auf feine polniſchen Untertha⸗ 
nen ausüben würde, niemals thun. Hört! ich beſchwöre 
Euch auf die Stimme des Warnens, auf die mahnen⸗ 
den Worte des mit dem Wohle Schleſiens vom Kö— 
nige betrauten Oberpräſidenten, Ihr armen, irregeleite⸗ 
ten, verführten Landleute, ehe es zu ſpaͤt iſt. Hört 
darauf, ehe Handel und Wandel ganz zu Grunde ge: 
gangen find, ehe der Bruderkrieg das Land verwüſtet, 
ehe der Ruſſe Eure Häuſer niederbrennt und Eure, 
reiche Ernte verſprechenden Saatfelder vernichtet. Noch 
iſt es Zeit, kehrt um und folget meinen Worten. Hor—⸗ 
chet nicht auf die falſchen Propheten, die Euch mit 
Lügen füttern und Euren Leidenſchaften Vorſchub lei⸗ 
ſten, die Euch durch Eigennutz gewinnen wollen, um 
ſelbſt durch Euch zur Herrſchaft und zum Reichthum 
zu gelangen, ſie ſind es recht eigentlich, und nicht die 
wohlmeinenden Miniſter, die für Euch ſüße Worte und 
für ſich das Fett haben wollen. Sind es nicht die⸗ 
ſelben, die Eure heilige Religion antaſten und Euch 
ſelbſt das Himmelreich zu rauben beabſichtigen? Wer 
war der Freund, der Helfer und Rathgeber des fal⸗ 
ſchen Propheten Ronge? Wie der Verſucher führt er 
Euch auf die Berge und verſpricht Euch die Glückſe⸗ 
ligkeit des Böhmer⸗Landes, wenn Ihr ihm folgen und 
anhängen wollt. Er verſpricht Euch Brot und wird 
Euch einen Stein geben, der an Eurem Halſe hangen 
wird, daß Ihr darüber zu Grunde gehen müßt. Was 
iſt die Herrlichkeit Böhmens? Der Czeche und der 
Deutſche ſtehen ſich dort feindlich kampfgerüſtet gegen⸗ 
über, der eine lechzt nach dem Blute des andern und 
jeder Augenblick kann, wie in Poſen, einen furchtbaren 
Stieit herbeiführen, wo diejenigen, die bis jetzt fried⸗ 
lich wie Brüder neben einander lebten, ſich gegenſeitig 
morden und umbringen. Wie kann dabei Kunſt und 
Kultur aufblühen! Der Staat will dort die Gutsbe⸗ 
ſitzer entſchädigen, wer iſt aber der Staat? die Ein⸗ 
wohner deſſelben, alſo auch die Landleute. Wenn nun 
aber der Staat kein Geld hat, wie dies in Oeſterreich 
der Fall iſt, wer muß es dann ſchaffen? nun! ſeine 
Bewohner, und die größte Zahl derſelben find Land— 
leute. Vielleicht werden ſie alſo einen Theil ihrer 
Zinſen los, aber die Abgaben werden verdoppelt wer⸗ 
den. Heißt das nicht mit der einen Hand geben, mit 
der andern nehmen? Wenn nun aber die Gutsbeſitzer 
verarmen, wer wird darunter am meiften leiden? Dies 
jenigen, die von den Herren genährt und gekleidet, un⸗ 
terſtützt und beſchäftigt werden. Die Zahl der Häus⸗ 
ler und Inlieger iſt nicht gering. Glaubt Ihr, dieſe 
Leute werden nicht zu Verſtande kommen, dieſe werden 
nicht einſehen, wer das Elend über ſie gebracht hat 
und ſich dann nicht rächen? Ja Freunde, ſchaut in 
das Böhmenland, und wenn Ihr achtſam herunter 
blickt, werdet Ihr zufrieden ſein, daß Eure Deputirten 
in Berlin und nicht in Wien ſitzen, denn kein Regen— 
tenhaus iſt und war fo ſtets der Bauern und der Ar- 
men Freund und liebt ſo die Gerechtigkeit, als das 
Haus der Hohenzollern, deſſen ſchöner Wahlſpruch 
suum cuique, einem Jeden das Seine, iſt. 


Ein wahrer Freund des Volkes. 


Der Anwaltverein 
verſammelt ſich Sonnabend den 14. Oktober d. J. 


Abends 7 uhr im König'ſchen Lokale, Junkernſtraße 
Nr. 21. ö 


Offenes Sendſchreiben an den Super⸗ 
intendenten Köhler in Parchwitz. 


Wenn die Straßenzeitung vom 29. September das 
Benehmen Ew. Hoch⸗Ehrwürden bei dem Begräbniß 
des getvefenen Rittergutsbeſitzer und Partikulier Becker, 
unrichtig und unbeſonnen tadelnd, überhaupt auf eine 
nicht zu rechtfertigende Weiſe dargeſtellt, fo bleibt der 
Thatbeſtand wahr: 

Sie liefen, während der zweite Vers des erſten 
Liedes vor dem Trauerhauſe geſungen wurde, 
auf und davon, und begaben ſich durch die klei⸗ 
nen Gaſſen um die Stadt nach Ihrer Wohnung, 
unbekümmert, ob Herr Diakonus Kunze oder ein 
anderer Prediger Ihre Stelle vertreten würde. 


Wir unterzeichnete Bürgerſchaft wollen nicht ver⸗ 
ſuchen, die Gründe zu erforſchen, welche einen Predi⸗ 
ger zu ſo auffallendem Benehmen veranlaßten, ein Recht 
aber haben wir, Sie offen und ehrlich zu fragen: 

Warum liefen Sie davon? 

Wären Sie nicht geneigt, dieſe Fragen ebenſo of⸗ 
fen zu beantworten, als wie wir ſie ſtellen, dann wer⸗ 
den wir die geeigneten Schritte bei den vorgeſetzten 
Behörden thun, damit ähnlichen Ereigniffen in unſerer 
Stadt in der Folge vorgebeugt werde. 

Parchwitz, den 5. Oktober 1848. 


Vierundfünfzig evangeliſche Bürger. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 12. Oktober d. J., 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 

1. Verpachtung der Kommunal-Bäckerei. 

2. Bedingungen zur Verpachtung der Ueberfuhre aus 
dem Bürgerwerder nach dem Stadtgute Elbing. 

3. Wahl zwei unbeſoldeter Stodträthe. 

4. Mittheilung des Herrn Oberpräſidenten, daß das 
königliche Miniſterium auf die beantragte Abän⸗ 
derung der Direktions⸗Linie für die Chauſſee nach 
Schwoitſch nicht eingegangen iſt. g 

5. Vorſchlag der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater⸗ 
ländiſche Kultur, ihr die Verwaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Promenaden auf zehn Jahre zu übertragen. 

6. Kommiſſions-Gutachten über die von dem Vor⸗ 
ſteher⸗Amte des Kinder- Hoſpitals zum heiligen 
Grabe abgegebene Erklärung bezüglich der Unter⸗ 
bringung der Hofpital-Kinder in Familien. 

7. Kommiſſions⸗Gutachten zu dem Berichte über den 
Finanz⸗Zuſtand der Kämmerei. 


Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


W. Altmann's Anſtalt zur Aufnahme 
von Knaben außer der Schulzeit. 


So viel Uebelſtände eine volkreiche Stadt für Kin⸗ 
der, welche die höheren Schulen beſuchen müſſen, auch 
mit ſich bringt, ſo viel Mittel bietet ſie doch auch wie⸗ 
der zur Erleichterung des Lebens für eben dieſe Ju⸗ 
gend dar. Auf ein ſolches macht der Unterzeichnete 
durch dieſe Zeilen aufmerkſam. Es iſt nämlich hier 
(Herrenſtraße Nr. 20) ein Inſtitut eröffnet worden, 
welches Schulknaben zarteren Alters, beſonders auch 
Schüler der untern Klaſſen höherer Schul-Anſtalten, 
außer der Schulzeit täglich 3 bis A Stunden aufnimmt 
und wo man ſie unter Aufſicht arbeiten läßt, ſie durch 
zweckmäßige Nachhülfe bei gutem Muthe erhält, nach 
vollendeter Arbeit mit dem Einen muſicirt, mit den An⸗ 
dern ſpielt, ſpaziren geht ce. Der Schule wird da⸗ 
durch jener Stachel genommen, den ſie für ſchwächere 
Schüler ſo oft hat; den Kindern wird das Jugend⸗ 
leben bei der Gewöhnung an Erfüllung ernſter Pflich⸗ 
ten nicht verbittertz den Eltern aber eine Sorge abge: 
nommen, welche oft ſchwer genug drückt, und das AL 
les — für ein mäßiges Honorar. In der That, dies 
Inſtitut unter ſeinem kinderfreundlichen und gewiſſen⸗ 
haften Leiter verdient empfohlen zu werden. 


Knüttel, Prediger an St. Barbara. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage meine 


Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak⸗, 


verbunden mit ; 


Cigarren⸗ und Mein-Handlung 


Commiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft 


Ohlauer Straße Nr. 38, zu den drei Kränzen genannt, 


eröffnet habe, und werde es mir zur ſtrengſten Pflicht machen, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte und reele Bedienung ſtets zu rechtfertigen. 


Breslau, den 9. Oktober 1848. 


Carl Brieger. 
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„„ Tdheater⸗Nachricht. (2te verm Aufl. m. 40. anatom. Abbild. — In umſchlag verſiegelt. — Preis: 1 Du⸗ 
Mittwoch, zum erften Male: „Das Pas: katen.) Bei Wilh. Schrey in Lei Jig erſchien ſoeben in Kommiffion: 
auill.“ Schauſpiel in 4 Akten von Aug. ö 


FPrhrn. v. Maltig. — Perſonen: Ludwig, 
deutſcher Fürſt, Herr Henning. v. Fle⸗ 

Zenſtein, fürſtlicher Geheimerath, Herr 
alburg. Advokat Herrmann, Herr 

Mende. Baron Thimotheus v. Hutten, 

Herr v. Othegraven. Titular⸗Rath 
Splirling, Herr Stotz. Jakob, Ober⸗ 
9 Kellner, Herr Podeſta. Maria, deſſen 
Tochter, Fräulein Devrient. Ein alter 
Invalide, Herr Clauſius. Schreiber bei 

* Titularrath Spürling, Herr Schöbel. 
Schreiber bei Advokat Herrmann, Herr 
alinke. Zweiter Schreiber bei Herr⸗ 

mann, Herk Julius. Ein Polizeidiener, 

Herr Mehr. Kammerdiener des Fürſten, 

Herr Simion. Erſter Kammerdiener des 
Miniſters, Herr Hoferichter. Zweiter 
Kammerdiener des Miniſters, Hr. Göllner. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Adelheide Lange. 
Friedr. Schäffer. 
Friederike Bachmann, 
Auguſt Deutſch, Lehrer, Verlobte. 
Albert Salice, 
Sophie Salice, 
geb. Schallo witz, 


Der perſönliche Schutz. 


Mediziniſche Abhandlung über die Ehe und ihre geheimen Störungen, über die Gebre⸗ 
chen der Jugend und des reiferen Alters, die größtentheils die Nachwehen von Vergehen der 
Kindheit ſind, nach und nach alle Körper⸗ und Geiſteskräfte zerſtören, alles Feuer und end⸗ 
lich felbft die Altribute der Männlichkeit vernichten; erläutert mit 40 Abbild. (größer und 
anſchaulicher als die 25 der 1. Aufl.) in farbigem Druck, betreffend die Anatomie, Phy⸗ 
ſiologie und die Krankheiten der Zeugungstheile mit für Jedermann faßlicher Beſchreibung 
des Baues, des Gebrauchs und der Funktionen derſelben, ſowie der durch Onanie und Aus: 
ſchweifungen auf ſie hervorgebrachten Wirkungen ꝛc. Nebſt prakt. Bemerkungen über die 
heimlichen Gewohnheiten auf Schulen ꝛc., über Nervenſchwäche, Impotenz, Unfruchtbarkeit, 
ſyphilitiſche Krankheiten, über Rheumatismus, Gicht, Rückenmarksaffektionen, Lungenleiden, 
Abzehrung ꝛc. Anhang: Moyens préservatifs contre infection. — Von Dr. Samuel 
La' Mert, prakt. Arzt in London ꝛc. 8. 136 S. 

Dieſes merkwürdige Buch ſollte ſich in Aller Händen befinden: es kann mit Wahr heit 
behauptet werden, daß über die verhandelten Gegenſtände nie ein auch nur entfernt ähn⸗ 
liches jemals gedruckt worden iſt. — Es iſt auf Beſtellung durch jede Buchhandlung, fo 
wie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), gegen por⸗ 
tofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, Dorotheenſtr. Nr. 1, in 
Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


Scherz, beigiſche Landwirthſchaft, 3 B., Lp. 5% „f. 3 Rthl. Trautmann, 
Landwirthſchaftslehre, 2 B., Lp. 4, f. 2 Rtl. Kreyßig, Landwirthſchaft, A B., 1840, ep. 
6%, f. 3½ Rtl. Koppe, desgl. 3 B., 1845, 4 Rtl. Kirchhof, Converſ.⸗Ler. der Landw. 
in 9 B. Hlbfrzb., Lp. 18%, f. 8% Rtl. Becker, Weltgeſch., 14 Bd., 1838, 6 Rtl. Rot: 
tek, desgl., in 9 B., 1842, wie neu, 4 Rtl. Schloſſer, desgl. v. Kriegk, 8 B., 1848, neu, 
5 Rtl. Menzel, Kronik v. Breslau, 3 B., 4., m. K., Lp. 5, f. 274 Rtl. Menzel, Geſch. 
Schleſiens, 4., 1 Ril. Wurſt, Anleitung z. Gebrauch der Sprachdenklehre, 2 B., Hlbfr. 
1840, Lp. 2%,, f. 1½% Rtl. Dieſterweg, Lehrgang in der deutſchen Sprache. 3 B., Hlbfz. 

li dun 1839, ep. 2, f. 1½ Rtl. Thibaut, franzöſiſches Lexikon, 1848, eleg. geb. 17, Rtl. Thieme, 
Breslau 3 —— 1848 kritiſches engl. Ler., 1846, 2½% Rtl. Brand, Amtsblatt⸗Extrakt m. Repertorium, ganz neu, 
DE cau, den 7. Oktober 1848. [ep. 7½, f. 314 Rtl. Landrecht, 1835, ganz neu, 3 Rtl., bei 

Entbindungs⸗Anzeige. Friedländer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 40. 


Die heute früh 5 Uhr glücklich erfolgte Ent⸗ 7 7 
naler Frau den einem munten Sberſchleſiſche Eiſenbahm. 


pi. meiner Frau von einem muntern 
haben, zeige ich hi = ; 2 
Bekannten fat —— eee Nachdem die im Laufe des Jahres 1847 und bis zum 1. April d. J. auf der Ober⸗ 
ergebenſt an. „ſchleſiſchen Eiſenbahn aufgefundenen und nicht reklamirten Sachen ungeachtet der durch die 
Glogau, den 9. Oktbr. 1848. Zeitungen erlaſſenen Aufforderungen von den Eigenthümern nicht zurückgefordert worden 
Leopold Kempner. find, fo werden dieſelben Montag den 16. Oktober Vormittags 8 Uhr auf hie⸗ 
Entbindungssingeige EEE zen unſeres Ober⸗Inſpektors gegen fofortige baare Zahlung an 
Heute Morgen um 4 uhr wurde meine * 3 3 
liebe Frau von einem Knaben glücklich ent⸗ ; = - Das Direktorium. 
bunden. Es find mir diejenigen Ueberſichten und Entwürfe zugekommen, welche von der zur 
Heidersdorf bei Nimptſch, 8. Oktbr. 1848. Entwerfung eines neuen Bergwerks⸗Geſetzes in Berlin niedergeſetzten Kommiſſien bearbeitet 
Paſtor Neubert. worden, und gleichzeitig bin ich von mehreren Bergwerks⸗Beſitzern aufgefordert, ſämmt⸗ 
Tode Tu feige liche Gewerke Oberſchleſiens zu einer Verſammlung einzuladen, um denenſelben die Geſetz⸗ 
„Verf p 1 55 4 Entwürfe ꝛc. . — e dad ee zu ee die dann — 
Im tie 1 8 gedachten Kommiſſion, welche am 14. d. M. ihre regelmäßigen Sitzungen beginnen wird, 
meinen Alben 1 Ana zur Berückſichtigung empfohlen werden ſollen. 
durch ganz ergebenſt an, daß meine theure unver⸗ Auf mehrſeitigen Wunſch werden daher die reſp. Herren Gewerke reſp. deren Herren 
i 1 Bevollmächtigten zu einer Verſammlung auf den 15. d. M. Vormittags 10 uhr in dem 
Gaſthofe zu Königshütte ergebenſt eingeladen. 
Tarnowitz, den 9. Oktober 1848. Klauſa, Bürgermeiſter. 


geßliche Frau Eulalie, geb. Jenke, in 
Der Verein der Aerzte 


Folge der Maſern und hinzugetretenem Schlag⸗ 
fluſſe, nach Gtägigem Krankenlager am 4. d. 
Nachmittags 1½ Uhr ſanft ihr Leben beſchloß. 

zur Förderung des Medizinalweſens, derſelbe, welcher früher den Namen „Verein der 

Aerzte zur Förderung Ihrer Standes⸗Intereſſen“ führte, kann feine 5 Central⸗ 
Verſammlung erſt den 24. Oktober d. J. Vormittags 10 Uhr im Gaſt⸗ 
hofe zur Krone in Liegnitz abhalten, weil wegen verfpäteten Drucks der Verhand⸗ 
lungen vom 12. September d. J. die dagegen zu erwartenden Remonſtrationen ſonſt nicht 
rechtzeitig an den unterzeichneten Vereins⸗Vorſtand gelangen können. Um recht zahlrei⸗ 
chen Beſuch der Verſammlung, ſo wie um Einſendung der genannten Remonſtrationen 
bis fpäteftens den 18. Oktober d. 3 an den unterzeichneten werden alle zur 
ärztlichen Praxis berechtigten Medizinal⸗Perſonen ergebenſt eingeladen. 

Wahlſtatt, den 9. Oktober 1848, 
Dr. Bobertag, z. 3. Vorſitzender des Vereins. 


Haus⸗ und Geſchäfts⸗Verkauf. 

In einer der größten und belebteſten Provinzial⸗Städte Schleſiens iſt ein am Markt 
gelegenes Haus, in welchem ſeit mindeſtens 50 Jahren mit beſtem Erfolg ein Kolonial⸗ 
und Wein⸗Geſchäft betrieben worden, ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Die 
Kauf- und fonftigen Bedingungen find bei Unterzeichnetem einzuſehen, welcher über Alles 
die genaueſte Auskunft ertheilen wird. 

Breslau, den 10. Oktober 1848. 


G. Laube vorm. F. Pupke, 


Ning, Naſchmarktſeite Nr. 45, eine Treppe hoch. 
Friſche Gänſeleber⸗Paſteten, reich garnirt 
mit Perigord⸗Truͤffeln, empfiehlt von jetzt ab 
| C. F. Dietrich aus Straßburg, 


= Schmiedebrücke Nr. 2. 


Echten Limburger Käſe, 


friſche Sendung, offeriren im Ganzen und einzeln billigft: 


F. W. Scheurich und Straka, 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. 7, nahe der Promenade. 


i Gänzlicher Ausverkauf. 
Wintergarten. Albrechtsſtraße Rr. 57, im ich Viertel, werden rkauf Modewaaren für 
Heute, Mittwoch, tes Abonnement: Herren, um damit möglichſt ſchnel zu räumen, bedeutend unter den Koſten⸗ 


Concert. Anfang 3%, uhr. Ende 9 uhr preiſen verkauft. 
Bilets find in der Hof lenhandlung _ Es befinden ſich auf Lager: fertige Tuchröcke, Fracks, Beinkleider, Weſten 
' 1 Sammt u. Wolle) Aula Saetpaletots, Mäntel 


erren Bote und eng Schlafröcke (letztere in Seide 
Paß 8, zu haben. as a und fertige Tween. Ferner: j 
— — ä — Bein en Sen ene, Eier und BEE Rn Be, 
ſtenſtoffe ( 7 ide, Cachemir und anderen Wollenſtoffen), Herrenſha 
Schweizerhaus. — alstücher, Hoſenträger, weiße, ſeidene und bunte Hemden, Taſchentücher, 


Mittwoch: Konzert. Entree : Perfon 1 Sgr. | Schlipfe, Neiſetaſchen und eine ſehr große Auswahl franzöſiſcher Hüte. 


7 | Die geehrten Abnehmer dürfte die Ueberzeugung der billigen Preiſe um fo mehr 
Fürſtensgarten. 


zu beträchtlichem Einkaufe auffordern. 
Heute Mittwoch großes Militär⸗Hornkon⸗ 


et 4 Jiegkee. Friſche OHM. Faſanen, 
5 — — [das Paar 25 Sgr. bis 1 Rtlr. die ſchönſten. 
Zur Einweihung Stück 1 

eng meines neu Dorsten een. Gunmmerspngel. das Por 2½ Eg 


les, werd 1 bebe 
cert vebſt Abenden großes Militär⸗Horn⸗Con⸗ 8 Nebhühner zu den Biligften 
reiſen. 
Friſche Hat 


anſtalten und —.— und Tanzvergnügen ver⸗ 9 
en, 

gut geſpickt, das Stück 12 bis 15 Sgr. die 

ſchönſten. Rehkeulen, das Stück 25 Sgr. 


hierzu ergebenſt ein. 
bis 1 Rtlr. 5 Sgr. die ſtärkſten, empfiehlt 
friſch und gut: Beier, Wildhändler, 


Für 3 Rtblr. Monatlich ift eine freundliche 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16 


Ich verliere an ihr die treueſte beſte Gattin, 
und meine einzige Tocher die liebevollſte und 
ſorgſamſte Mutter. 
Um ſtille Theilnahme bittet: 
Friedrich Kohlmann. 
Marie Kohlmann. 
Oſſeg, den 9. Oktober 1848. N 
Todes⸗ Anzeige. (Verſpätet.) 
Geſtern ſtarb unſer Gatte und Vater, der 
Kaufmann Herr Julius Löwy, 40 Jahre 
alt, am nervös⸗gaſtriſchen Fieber. Tiefbetrübt 
zeigen wir dieſen herben Verluſt Verwandten 
und Freunden, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, hierdurch ergebenſt an. 
Sarne, den 3. Oktober 1848. 
Die Hinterbliebenen. 

Pädagogische Section. 

Freitag 2 13 October, Abends 7 U. 
Seminar- Oberlehrer Scholz: Diesterwegs 
und Anderer Urtheil über den konfessionel- 
len Religions-Unterricht. 

Der neue Elementar- Ge- 
sangs-Qursus wird Montag d. 16. Oct. 
eröffnet, Die bereits Angemeldeten ersu- 
che ich, sich an benanntem Tage um 4 Uhr 
bei mir (Altbüsser-Strasse Nr. 10) einzu- 
finden, Behufs neuer Anmeldungen bin ich 
täglich von 2 bis 4 Uhr zu sprechen. 

Mosewius. 


S ‚; Mesewinknn 
Ich wohne jetzt Kloſterſtraße Nr. 1b. 
. C. Hildebrandt, 
Brunnen⸗ und Röhrmeiſter. 
Ich wohne von heute ab: Schmiede⸗ 
brücke Nr. 16. 
D. S. Wiener, Commiſſionär. 


Der Backverein der Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt 
wünſcht 1000 bis 1200 Sack gute Speiſe⸗ 
Kartoffeln gegen baare Zahlung zu kaufen, 


Preiſes, zu welchem fie den Scheffel, ges 
ſtrichen gemeſſen, hier in Breslau oder ei⸗ 
nem andern Orte liefern würden. 

Offerten werden bis zum 18. Oktober 
franco in Breslau, Lorenzgaſſe Nr. 3, er⸗ 
beten. . 


Ein Konditor⸗Gehülfe 
findet Beſchaftigung Goldeneradegaſſe Nr. 5. 


Stube mit Bett und Bedienung für einen oder 


zwei Herren zu vermiethen 
Stube Nr. 12. ethen Herrenstraße 20, 


und erſucht Lieferungsluſtige um Angabe des z 


Beim Beginn eines neuen Quartals em⸗ 
pfehlen wir allen Freunden einer entſchle⸗ 
den geſinnungstüchtigen Lektüre die 
Zeitſchrift: 


Der Leuchtthurm, 


3 Wochenſchrift 
für Politik, Literatur und geſell⸗ 
ſchaftliches Leben, 


redigirt von 
Ern ſt Keil. 

Eine von den wenigen Zeitſchriften, die 
ſchon ſeit Jahren die Sache der Freiheit mit 
energiſcher Entſchiedenheit vertheidigen, hat 
fi der Leuchtthurm auch in neuerer Zeit die 
Achtung aller wahrhaft Liberalen zu erhalten 
gewußt und ſtatt weniger nur noch mehr 
Freunde gefunden. Er iſt zugleich ein Er⸗ 
gänzungsblatt aller politiſchen Tagesorgane. 

Der Leuchtthurm erſcheint monatlich 4 Mal 
und zwar jeden Iften des Monats, 4 bis 5 
Bogen und die übrigen Wochen 1 bis 1½ 
Bogen ſtark, und bringt monatlich das vor⸗ 
trefflich ausgeführte 


Portrait eines freiſinnigen 
Zeitgenoſſen 


und 
eine gute politiſche Karrikatur. 
Die Porträtirung der ausgezeich⸗ 
netſten Mitglieder der Frankfurter 
National⸗Verſammlung iſt bereits einem tüch⸗ 
tigen Künſtler übertragen worden. 
Der Preis pro Quartal iſt 
nur 24 Sgr. 
Das neueſte Heft (Nr. 21) enthält neben 
andern intereſſanten Artikeln: 
Sansſouci und die preuß. Hofcamarilla. 
Die politiſchen Klubbs, Vereine und 
Volksredner in Berlin. 
Ruges Biographie und Charakteriſtik, 
mit Porträt 
und einer Karrikatur: Wrangels Grab⸗ 


Rede. 
Leipzig, im Oktober 1848. 
E. Keil u. Comp. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter neh⸗ 
men Beſtellung an. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 38 (ſonſt unter Nr. 17) bele⸗ 
genen, der verw. Kunſtgärtner Gebhard, 
Karoline geb. Plathner, jest verw. Kunſt⸗ 
gärtner Vorback gehörigen, auf 19,054 Rtl. 
24 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf a 
den 14. März 1849, 
Vormittags 11 uhr, l 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmie⸗ 
del in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur en werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Enpyanationb eiene 
Zum nothwendigen Verkaufe des dem 
Schiffer Valentin Maczolla zu Oppeln 
gehörigen, auf 342 Rtl. 20 Sgr. geſchätzten 
Oderkahns I. 4587, haben wir einen Ter⸗ 
min auf N 
den 22. November 1848 

vor dem Herrn Regierungs⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. Die 
Taxe kann in der Subhaſtations⸗Regiſtratur 
eingeſehen werden. Zu dieſem Termine wer⸗ 
den die unbekannten Schiffs⸗Gläubiger bei 
Vermeidung der Ausſchließung mit ihren An⸗ 
ſprüchen hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 22. September 1848. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
auf der Wallſtraße Nr. 1b. belegenen, dem 
Partikulier Eduard Julius Gottheiner ge⸗ 
hörigen, auf 22,928 Rtl. 10 Sgr. 11 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks haben wir einen Ter⸗ 
min auf 4 5 
den 13. April 1849, früh 10 u 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 21. Septbr. 189. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


ions⸗Bekanntmachung. 
e und das Barachau⸗ 
Ackerſtück Nr. 10 zu Wanſen, dem Geor 
Muſik gehörig, gerichtlich abgeſchätzt, erſte⸗ 
res auf 505 Nil. 15 Sgr. und letzteres auf 
180 Rtl., wird am 
17, Januar 1849, Vormittags 
11 Uhr f 


der Gerichtsſtelle zu W. fen ſubhaſtirt. 
an anſen ſubhaſtirt. 
4 525 Hypothekenſchein ſind bei uns ein⸗ 
uſehen. 
Strehlen, den 24. September 1848. 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 


Cours de langue frangaise- 

Lecons de conversation et de perfection- 
nement de style chez H. Palis, Riemer- 
zeile nr, 18, On y fait des traductions 
comme lettres, suppliquer, objets littéraires, 
promptement et à un prix modere, 


Subhaftationg:Betanntmahung, 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier in der 
Kloſterſtraße Nr. 31 und 32 belegenen, dem 
Zimmermeiſter Gottlieb Emanuel Hallmann 
gehörigen, auf 22,902 Rthl. 22 Sgr. 10 Pf. 
geſchätzten Grundſtücke, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 9. Dezember 1848, Vormit⸗ 
tags 11 uhr, vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Kiesling in unſerm Par⸗ 
teien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Breslau, den 22, Mai 1848. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die Beſitzung Nr. 17 zu Wanſen, dem 
Eigarren⸗Fabrikanten Friedrich Lambrecht 
und ſeiner Ehefrau Magdalena, geborene 
Schreiber, gehörig, gerichtlich auf 1251 Rtl. 

abgeſchätzt, wird 

am 10. Jauuar 1849, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Wanſen ſubhaſtirt. 


Taxe und Hypothekenſchein find bei uns ein⸗ 


zuſehen. 
Strehlen, den 17. September 1848. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Ediktalladung. 

Auf Antrag der Miterbin zu der Verlaſ⸗ 
ſenſchaft Chriſtianen Emilien Bornß 
zu Budiſſin wird der abweſende 

Friedrich Gotthelf Claußnitzer 

. aus Taucha, 

welcher als Korporal bei der dritten Eska⸗ 
dron des königl. ſächſ. Huſaren⸗ Regiments 
aus den Feldzügen gun Rußland in den 
Jahren 1812 und 1813 nicht zurückgekehrt 
iſt, auch von da an von deſſen Leben und 
Aufenthalt Etwas nicht zu erfahren geweſen, 
in Gemäßheit des Geſetzes vom 13. Novbr. 
1779 hierdurch vorgeladen, den 

vierzehnten März 1849, 

bei Vermeidung, daß er außerdem für todt 
und ſein Vermögen werde vererbt werden, 
an hieſiger Stadtgerichtsſtelle zu erſcheinen 
und ſeinen Antheil an dem Nachlaſſe Chri⸗ 
ſtianen Emilien Bornß in Empfang zu nehmen. 

Hiernächſt werden auch für den Fall, daß 
der Abweſende ſich nicht mehr am Leben be⸗ 
finden ſollte, alle Diejenigen, welche aus ir⸗ 
gend einem Rechtsgrunde an deſſen Vermö⸗ 
gen Anſprüche zu haben glauben, unter der 
Verwarnung, daß ſie widrigensfalls ihrer An⸗ 
ſprüche, ſo wie der Rechtswohlthat der Wie⸗ 
dereinſetzung in den vorigen Stand für ver⸗ 
tuſtig werden erachtet werden, hierdurch gleich⸗ 
mäßig vorgeladen, gedachten Tages in Per⸗ 
fon oder durch hinlänglich legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte und ſo viel die Ausländer betrifft, 
durch, mit gerichtlichen Vollmachten verſehene 
Beauftragte ihre Anſprüche anzumelden und 
zu beſcheinigen, ſich ſelbſt auch gehörig zu le⸗ 
anne hierauf mit dem desfalls beſtellten 

ertreter binnen ſechs Wochen zu verfahren, 
zu beſchließen und den 

neunten Mai 1849 
der Inrotulation der Akten, ſo wie den 
dreizehnten Juni 1849 
der Publikation eines Erkenntniſſes gewärtig 
u ſein. . 
a Auswärtige haben zur Annahme künftiger 
Ausfertigungen einen Bevollmächtigten am 
Orte des Gerichts zu beſtellen. 
Budiſſin, am 5. Oktober 1848. 
Das Stadt⸗Gericht. 


rn 
Bei dem unterzeichneten königl. Appella⸗ 
tionsgericht hat Chriſtian Gottlieb Gärtner, 
Einwohner und Schneider zu Dittelsdorf, in 
dem königl. ſächſiſchen Markgrafthum Ober⸗ 
lauſitz, angebracht, daß feine Ehefrau Marie 
Dorothea, geb. Schubert, ihn gänzlich ver⸗ 
laſſen habe und mit der Verſicherung, daß er 
ſeit eilf Jahren von ihrem Leben und Auf: 
enthalte nicht das Geringſte habe in Erfah⸗ 
rung bringen können, auf öffentliche Vor⸗ 
ladung derfelben und Trennung der mit ihr 
geſchloſſenen Ehe angetragen. 
achdem nun hierauf 
der 6. Dezember d. J. 
zum Güte⸗ und Rechtstermine anberaumt 
worden iſt, fo wird die verehelichte Gärtner 
hierdurch vorgeladen, gedachten Tages, Vor⸗ 
mittags 10 uhr, vor dem hieſigen königlichen 
Appellationsgerichte in Ferſen zu erſcheinen, 
ſich daſelbſt mit ihrem ebenfalls vorgeladenen 
Ehemanne wo möglich zu verſöhnen und die 
Ehe mit demſelben gebührend fortzuſetzen, 
bei fruchtloſer Sühnepflegung aber auf die 
wider ſie erhobene Deſertionsklage, welche in 
der Kanzlei des königl. Appellatſonsgerichts 
hierſelbſt ihr auf Anſuchen vorgelegt und ab⸗ 
ſchriftlich mitgetheilt werden wird, ſich einzu⸗ 
laſſen und nach Befinden 
den 6. Januar 1849 
der Publikation eines Erkenntniſſes gewärtig 
zu ſein. a 
Budiſſin, am 8. Septbr. 1848. 
Königl. ſächſiſches Appellationsgericht daſelbſt. 
Klengel. 


Schuſter, S. 
Unterrichts⸗Anzeige. 


Ein Lehrer, welcher gründlichen unterricht 
im Flügelſpielen, in Elementargegenſtänden, 


wie in Realien ertheilt (St. a 2 Gr.), wird 


nachgewieſen durch die Federpoſen⸗Handlung 
Arechtsſtraßze Nr. 46. x 


Holz⸗Verkauf. 
Aus der Oberförſterei Schöneiche ſollen: 

1) Donnerſtag den 19. Oktober e. von 
9 uhr Vorm. ab im hohen Hauſe zu 
Wohlau 

a) aus dem Schutzbezirke Heidau 
circa 220 Klftrn. Erlen Scheit 


76 do. kiefern do. 
30 do. kiefern Knüppel und 
47 do. kiefern Stockholz. 


b) — dem Forſtſchutzbezirke Krei⸗ 
e 


1 Klftr. eichen Knüppel 
25 Klften, kiefern Scheit und 
90 do. kiefern Knüppelholz. 
e) aus dem Forſtbelauf Buſchen 
162 Kiftrn. Erlen Scheit 
50 do. kiefern do. 
4 do. kiefern Stockholz. 

2) Freitag den 20. Oktober c. von 9 
uhr Vormittags ab im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Friedrichshein 

a) aus dem Schutzbezirk Tarrdorf 
circa 2 Klften. eichen anbr. Scheit, 


do. eichen Stockholz, 
1 do. buchen Stockholz, 
126 do. kiefern Scheit, 5 
19 do. kiefern Knüppel und 
125 do. kiefern Stockholz. 
b) aus dem Forfibelauf Pronzen- 


dorf 
1 Klftr. Erlen Scheit, 
5 Klftrn. kiefern Scheit, 
1 Klftr. kiefern Knüppelholz, 
c) aus dem Forſtſchutzbezirk Glei⸗ 
nau 
% Klftr. eichen anbr. Scheit 
meiſtbietend unter dem im jedesmaligen Ter⸗ 
mine noch bekannt zu machenden Bedingungen 
verkauft werden, wobei noch bemerkt wird, 
daß die betreffenden Forſtſchutzbeamten ange⸗ 
wieſen ſind, das Holz auf Verlangen den Kauf⸗ 
luſtigen vorzuzeigen. 
Schöneiche, den 5. Oktober 1848. 
Die königl. Forſtverwaltung. 
Wagner. 


Lieferungs: Unternehmen. 

Für die hieſige königl. Artillerie Werkftatt 
ſoll auf das Jahr 1849 die Lieferung ihres 
Bedarfs an Hanf, Leinenwaaren und Leinöl 
öffentlich verdungen werden. Es iſt hierzu 
auf Sonnabend 
den 18. Nov. d. J. Vorm. 9 Uhr 
ein Submiſſions⸗Termin für Hanf und um 
9% Uhr ein Licitations⸗Termin für Leinwand 
und Leinöl im Werkſtatt⸗Büreau auf dem Bi⸗ 
ſchofshofe hierſelbſt, woſelbſt Proben von je⸗ 
nen Artikeln und die anderweitigen Bedingun⸗ 
gen von heute ab zur Anſicht bereit liegen, 


angeſetzt. Kautionsfähige und ſonſt geeignete] 


Unternehmer werden hiermit zur Uebernahme 
dieſer Lieferungen aufgefordert und erſucht, 
ihre Angebote zur Submiſſion ſchriftlich und 
verſiegelt bis zu Anfang des Termins einzu⸗ 
reichen, zur Licitation aber perſönlich oder 
durch Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre An⸗ 
gebote mündlich abzugeben. 
Neiſſe, 11. Oktober 1848. 
Königliche Verwaltung der Haupt⸗Artillerie⸗ 
Werkſtatt. 


Concert⸗ Anzeige. 


Einem hochzuverehrenden Publikum zeigen 
wir hiermit ergebenſt an, daß unſere Con⸗ 
certe von jetzt ab Sonntag Nachmittags im 
Liebichſchen Saale und Donnerstag Abends 
im Café restaurant ſtattfinden. Das Nähere 
werden die jedesmaligen Annoncen beſagen. 

Das erſte Concert im Cafe restaurant fin⸗ 
det Donnerstag den 12. Oktober ſtatt, wo⸗ 
bei unter Anderem die C-moll- Symphonie 
von Beethoven zur Aufführung kommt. 

Die Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Der Beſitzer eines Hotels im Werthe von 
20,000 Kthl. in der Provinz, ſchuldenfrei, an 
der Eiſenbahn, wünſcht ſeinen Verhältniſſen 
angemeſſen, ſich zu verheirathen. Junge Witt⸗ 
wen oder Mädchen mit einigem Vermögen, 
die meinem Wunſche entgegen zu kommen ge⸗ 
ſonnen ſind, bitte ich mich unter Adreſſe For⸗ 
tun a, poste restante Breslau, gefälligſt zu 
beſcheiden. Die ſtrengſte Diskretion wird zu⸗ 
geſichert. Bildung und angenehmes Aeußere 
wird ganz beſonders gewünſcht. 

:!:: p 

Die Stellung eines Hauslehrers auf dem 
Lande in Oberſchleſien, verbunden mit einem 
Gehalt von 130 — 40 Rthtr. pro Anno und 
freier Station, iſt zu vergeben. Die Herren 
Bewerber müſſen aber auch zugleich muſika⸗ 
lischen Unterricht ertheilen können. Näheres 
bei B. Mannheimer in Breslau, Altblüſſer⸗ 
frage Nr. 4, Morgens von 7—8, Mittags 
Geſtern Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr biß 
ein weißer Hund, welcher mehreren Damen 
folgte, in der Nähe des Graf Henckelſchen 
Palais auf der Promenade, ein Kind in die 
Lippe. Der Eigenthümer des Hundes wird 
zur Beruhigung bekümmerter Eltern hiermit 
recht dringend gebeten, feine Adreſſe Tauen⸗ 
zienſtraße 68, J Treppen hoch, bei Meyer 
ſchleunigſt abgeben zu laſſen, damit von dem 
Geſundheitszuſtande des Hundes die nöthige 
Kenntniß genommen werden könne. 

Breslau, 10. Oktober 1848. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Tanz⸗Unterrichts⸗ Anzeige. 

Im Laufe dieſes Monats beginnen bei mir 
wieder die Tanzſtunden. Diejenigen, welche 
noch daran Theil nehmen wollen, erfahren 
Näheres Ohlauerſtraße Nr. 4 im dritten 


Stock. Jeanette Kobler, 
Tanzlehrerin. 
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Wiener Speiſen 
ſind von morgen an und für immer bei mir 
zu haben, als: Roſtbratel, Schnitzel, gefüll⸗ 
ten Kelrup, gefüllten Kel, gefülltes Kraut, 
Budin, feine Mehlſpeiſen und Zuckerbäcke⸗ 
reien. Auch werden Beſtellungen angenommen 
und aufs Beſte beſorgt. Es empfiehlt ſich 
zur gütigen Beachtung: 4 
Noſalie Ogelwight, 

Katharinenſtraße Nr. 7, im Hofe im linken 

Seitengebäude im zweiten Stock. 


Alle Konfekturen werden für Wieder⸗ 
verkäufer möglichſt billig, das Pfund Bonbon 


mit 1 Sgr. 3 Pf. in der Konditorei und 


Bonbonfabrik Karlsſtraße Nr. 2 angefertigt. 
Hauck. 


Bukskings 
in 50 neuen Muſtern und guten Quali⸗ 
täten, den Stoff zum Beinkleid von 4½ 
Rtl. an, ordinäre zu 3 Rtl. empfiehlt: 
Emanuel Hein, 
jetzt Ring Nr. 27, neben dem 
goldenen Becher. 


Wer in einer anſtändigen Familie tanzen 


lernen will, kann ſich melden: Ketzerberg 


Nr. Y, par terre. 


Gute Milch ſendet täglich das Freigut 
Klein⸗Gandau nach Breslau und ſolche in Fla⸗ 
ſchen auf Verlangen auch ins Haus. Näheres 
Tabakhandl. Gendry u. Gabel, Ohlauerſtr. 12. 

Eine junge gute Kuhziege ſteht Ketzerberg 
Nr. 13 billig zum Verkauf. 

Ein großer Schüttboden iſt Hummerei 
Nr. 17 zu vermiethen und Weihnachten zu 
beziehen. 

Ein gut möblirtes Zimmer, wobei Koſt 
und Bedienung, iſt gleich zu beziehen: Oder⸗ 
ſtraße Nr. 14, dritte Etage. 

Hummerei Nr. 17 iſt der dritte Stock, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben, Kabinet und Küche, 
zu vermiethen und bald oder Weihnachten 
zu beziehen. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herren ⸗ Straße Nr. 20, 
in der Buchhandlung. ö 


Fette Schöpſe, 


mit Körnern gemäſtet, ſtehen 120 Stück zum 
ſofortigen Verkauf auf dem Dom. Arnolds⸗ 
mühle bei Deutſch⸗Liſſa. N 


In Nr. 37 Albrechtsſtraße iſt die Iſte Etage 
wenn es gewünſcht wird möblirt, desgl. die 
Zte Etage, jede beſtehend in 6 heizbaren Zim⸗ 
mern, Alkove, Küche, Keller za nebſt Stal⸗ 
lung und Wagenplatz, desgl. eine kleine Woh⸗ 
nung ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 
Das Nähere bei Hrn. Kaufm. Kohn daſelbſt. 


ee 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: 
Noßmarkt Nr. 3 der erſte Stock, 
beſtehend in 5 Zimmern, Kabinet, Küche, 
Speiſekammer und Beigelaß, und ebendaſelbſt 
ein Verkaufsgewölbe und Comptoir. 
Blücherplatz Nr. 14 der 3. Stock, 
beſtehend in 1 Zimmer, Kabinet, Küche und 
Beigelaß. Näheres bei dem Haushälter, Blü⸗ 
cherplatz Nr. 14. 


Eine neu eingerichtete, geräumige, feuerſi⸗ 
chere Comtoir⸗Gelegenheit iſt Karlsſtraße Nr. 
36 bald oder ſpäter zu vermiethen und Nä⸗ 
heres beim Eig’nthümer zu erfahren. 


Ning Nr. 29 
in der goldenen Krone iſt im erſten Stock eine 
große Stube als Handlungs⸗Lokal — im 
zweiten Stock eine Wohnung von 2 Piecen 
und Kabinet — im dritten Stock 1 Stube 
mit Alkove und 1 Stube nebſt Kabinet bald 
oder ab Weihnachten zu vermiethen. 


Ein ſeinem Fache gewachſener, militärfreier 
unverheiratheter Wirthſchaftsbeamter, 
welcher der polniſchen Sprache mächtig und 
die beſten Zeugniſſe beſitzt, ſucht als ſolcher 
ein baldiges Unterkommen. Näheres durch 
den Riemermeiſter Herrn Brahns in Oels, 
oder auf portofreie Anfragen poste restante 
K. Groß⸗Strehlitz. 


Zu vermiethen f 
ſind Nikolaiſtraße Nr. 10. 11, im Hinterge⸗ 
bäude dritte Etage, zwei große Stuben, zwei 
Alkoven, zwei Küchen und Bodengelaß, im 
Ganzen oder getheilt, künftige Weihnachten 
an einen ſtillen Miether. 


Eine Stube, N 
elegant tapezirt, mit und ohne Möbel, iſt 
Ring Nr. 9, erſte Etage, zu vermiethen. 


Ein Keller 
hell u, trocken iſt Ling Nr. 9 zu vermiethen. 


Gut möblirte Zimmer ſind ſtets auf belie⸗ 
bige Zeit zur Aufnahme Fremder bereit: Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 39, der königl. Bank gegen⸗ 
über, erſte Etage. R. Schultze. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


Prinz Emil v. Steffony u. Sekretär Bou⸗ 
logner a. Paris. K. k. Generalmajor v. Be⸗ 
ner, Landesgerichts⸗Präſident Freiherr v. As⸗ 
per, Herren Marchall, Spina u. Kaufm. Bie⸗ 
dermann a. Wien. Baronin v. d. Horden a. 
Dresden k. Gutsbeſ. Baron v. Senden aus 
Glogau. Gutsbeſ. Baron v. Reuß a. Loſſen. 
Gutsbeſ. v. Zychy a. ungarn. Lieut. Rude⸗ 
lius a. Deutſch⸗Lampe. Landesältefter v. Thies 
lau a. Lampersdorf. Eiſenbahn⸗Kommiſſ. v. 
Düring a. Oppeln. Herr Hallama a. Gut⸗ 
tentag. Gutsbeſ. Schulz a. Görlitz. Pianiſt 
Vogt aus Berlin. Ober-Ingenieur Wollen⸗ 
haupt a. Ratibor. 


Breslauer Getreide: Preiie 
am 10, Oktober. 


Sorte: deſte mittie gertogfät 
PA 

Weizen, weißer 62 Sg. 56 Sg. 46 Sg. 
Weizen, gelber 60 „ 54 „ 45 „ 
Roggen 36 „ 34 „ 9 
n 7 
Hafer. „n „eee een, 


reslau, den 


10. Oktober. 


D 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Dukaten 96%, Br. 


Kalſerliche Dukaten 96% Br. Friedrichsd'or 113% Br. Loulsd'or 


112%, Gld. Polniſches Courant 94% Br. Oeſterreichiſche Banknoten 94% Br. Staats⸗ 


Schuld⸗Scheine per 100 Atl, 3% % 738. 
95% Br., neue 3 ½ % 77 ½ Gld. 
Lit. B 4%, 92½ Br., 34% 81½ Br. 


90% Br. — Elſenbahn⸗Kktien: Breslau⸗Schweildnſtz⸗Freiburger 40% 86 Br. 
ſchleſiſche Litt. A 3½ % 87 Gld., Litt. B 87 Gld. 


Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
Schleſiſche Pfandbriefe & 1000 Ntl. 3 ½ % 90% Br., 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 90% Br, neue 


Ober⸗ 
Niederſchleſiſch-Märkiſche 3 ¼ % 68% 


Br. Köln⸗Mindener 2½ % 74 Br. Frledrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 40 / Gld. 


Berlin, den 
(Cours Bericht.) 
Br., Prior. 4% % 88% 
Prior. 5% 94 Gld., 


Gld. 


9. Oktober. 


Eiſenbahn⸗xktien: Kölm⸗ Mindener 3% 74 etw. bez. u. 
j Niederſchleſiſche 3 / % 
Serie In 5% 88%, Gld. 
bez. u. Gld., Litt. B 87 u. 87 ½ bez. u. Gld. 


v8 bez., Prior. 4% 813, Br., 
Oberſchleſiſche Litt, A 3 ½% 87 u. 87% 
Rheinifhe 51½ Br. Gld., Prior. 4% 


66% Br. Poſen⸗Stargard 4% 66 Br. — Quittung s- Bogen: Friedrich⸗Wilhelm⸗ 


Nordbahn 4% 41¼, Al, 41% u.! 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 57% % 74 u. 73 
50 Rtl. 87% etw' bez. Poſener 


richsd'or 113% Br. Louisd'or 112% u, 23 bez. Polniſche Pfanbbriefe 4% 
Die Wiener Ereigniſſe haben auf unſere Börſe nachtheilig gewirkt; 


bez. u. Br. 
% bez. u. Br. Stehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine # 
fandbriefe 4% 96 Br., neue 3 ½% 77% Br. ed⸗ 


Fonds⸗ und Geld⸗Sorten: 


neue 90 bez. 
die Courſe der 


Fonds und Eiſenbahn⸗ Aktien find ſeit voriger Poſt merklich gewichen. 


Medakteur: Nimbe, 


ah rn ann 
Extra⸗ Beilage zu Ne 238 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 11. Oktober 1848. 
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Ju halt: 


Der Kriſer auf dem Wege nach Linz 
wird von dem Landvolk in ſeiner Weiter⸗ 
reiſe behindert; er beruft den Miniſter 
Hornborſtl zu ſich in das Hoflager, um 
die Erlaſſe zu kontraſigniren. — Auers⸗ 
perg hat vor Wien noch ſeine alte Poſi⸗ 
tion inne, mehrere Abtheilungen Solda⸗ 
ten treten auf Seiten der Bürger. Das 
neue Miniſterium wird ſich ſofort mit 
dem ungariſchen Reichstag in Verbin⸗ 
dung ſetzen. 

Jellachich hat mit ſeinem Heere bei 
Bruck den öſterreichiſchen Boden betre⸗ 
ten und ſteht nur noch eine Stunde von 
Wien entfernt. Der Reichstag ſendet 
ſofort eine Eſtafette an den Kaiſer, um 
deſſen Rückkehr und einen Befehl zum 
Rückzuge Jellachichs zu erwirken. 


Ganz Wien ſteht unter Waffen. — 
Von Stadt nnd Land eilt Hülfe herbei. 


\ 


Breslau, 10. Oftober, Abends 10 Uhr. 


Der Wiener Poſtzug, welcher um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags hier eintreffen ſollte, iſt erſt Abends 9 Uhr ange⸗ 
kommen. Dieſer Verſpätung lag der Umſtand zu 
Grunde, daß 1500 Flüchtlinge mit dieſem Zuge von 

ien abreiſten und ſich daher deſſen Abgang dort be⸗ 
deutend verſpätete. Die mit demſelben uns zugegan⸗ 
genen Nachrichten, die eine welterſchütternde Kataſtro⸗ 
phe anzukündigen ſcheinen, laſſen wir in chronologiſcher 
Ordnung folgen. Wir beginnen zunächſt mit einer 
Mittheilung, welche die Vorfälle vor dem 9. Oktober 
berichtet. 


Wien, 9. Oktbr. Nach der Erſtürmung des 
Zeughauſes war die maßloſe Preisgebung aller Waf⸗ 
fengattungen keine Volksbewaffnung mehr, es war eine 
leidige Plünderung. Volksklaſſen aller Farben und 
Tendenzen riſſen die aufgehäuften Vorräthe an ſich, 
eines der wichtigſten Güter der Nation — das 
Arſenal — drohte in Kurzem eine Beute des 
raubluſtigen Pöbels zu werden. Bald aber (ge⸗ 
gen 9 Uhr Morgens) ſuchten die Nationalgarde-Wa⸗ 
chen dem zügelloſen Andrange dadurch Einhalt zu 
thun, daß ſie Straßen und Wege zum Zeughauſe ab⸗ 
ſperrten und Niemanden als Nationalgarden und Le⸗ 
gionärs ſelbſt paſſiren ließen. Dieſelbe Sichtung wie⸗ 
derholten die Wachen an den Thoren zum zweiten 
Male; mit wahrhaft übermenſchlicher Kraft und An: 
ſtrengung erwehrten ſie ſich der ungeſtümen Haufen. 
Als aber das alles noch immer nicht ausreichen wollte, 
und man fortwährend Perſonen, die in Wien unter 
dem berüchtigten Namen der Kappelbuben bekannt 
ſind, drei, vier Armaturſtücke zugleich fortſchleppen ſah, 
da begaben ſich 2 wohlgeſinnte, notable Männer auf 
die Univerſität, um dem Nationalgarde-Oberkommando 
die Anzeige dieſes ſchrecklichen Unfuges zu machen, 
worauf ſogleich von beiden Waffenkörpern Verſtärkun⸗ 
gen nach dem Zeughauſe abgingen. Hier traf man 
nun die Verfügung, daß man allen verdächtig ſchei⸗ 
nenden Indipiduen, die beim Eingang nicht abzuweh⸗ 
ren waren, beim Ausgange die erbeuteten Waffen wie⸗ 
der abforderte, was im erſten Augenblicke zwar einige 
Widerſetzlichkeit, jedoch gänzlich fruchtlos hervorrief. 
Wie gerecht dieſe Energie war, zeigte ſich dadurch, 
daß ſchon Nachmittags Individuen ergriffen wurden, 
die ihre Waffen verhandelten, abgeſehen von dem noch 
viel ſchlimmeren Mißbrauche, der in verbrecheriſchen 
Händen deren bevorſtand. Es wurde von gutdenken⸗ 
den Bürgern nun eifrig auf Waffenträger dieſer Art 
gefahndet; namentlich ſind dabei die Verdienſte jener 
obbemerkten zwei Männer, von denen Einer allein 

Gewehre wieder einforderte und dem Zeughauſe 
ablieferte, mit aller Auszeichnung anzuerkennen. — 
Nach den heftigen Aufregungen des vorgeſtrigen Tages 
mice der geſtrige auffallend ruhig. Ueberaus zahl⸗ 
Schaue ledige durchſtrömten die Gaſſen, welche 
ben, 8. Kampfes geweſen, 3 Gra⸗ 
gebungen d 4 3 Freiung = 3 * 
durch Kartät rl. Zeughauſes, u e Spuren der 
2 bet ſchenkugeln hervorgebrachten Zerſtörungen 
ren „ blieb die nächſte Umgebung des k. 

. olge eines Reichstagsbefehls, abge⸗ 


ſchloſſen. — Aengſtliche Perſonen verlaſſen noch immer 
in Maſſen die Stadt, um ſich in die nächſten Umge⸗ 
bungen, von denen beſonders einige überfüllt ſind, zu 
begeden. Das auf der Türkenſchanze liegende Militär 
verlangt, dem Vernehmen nach, Nationalgardeneskorte, 
um ſicher in die Stadt rücken zu können. Noch 
iſt darüber nichts Amtliches verfügt worden. Die 
Garden des Michelbaieriſchen Grundes, verſtärkt 
durch neuerlich bewaffnetes Volk, eskortirten jedoch 
Einzelne, ſo wie von demſelben Grunde aus das 
ſeit drei Tagen ohne Löhnung und Ration ge⸗ 
blieben erwähnte Militär aus eigenen Mitteln verſorgt 
wurde. Beſonders lobenswerth iſt die auf demſelben 
Grunde vorgenommene Entwaffnung unmündiger Jun⸗ 
gen und verdächtigen Geſindels. Ein beiläufig 15 bis 
16jähriger Tambour der Garde hat, aus Muthwillen, 
daſelbſt einen Soldaten tödlich verwundet. Bauern 
ſtrömten fortwährend vom Lande herein, um bewaff- 
net zu werden. Ihrem Verlangen konnte jedoch nur 
unvollkommen willfahrt werden. Das Gerücht, daß 
Landvolk ſich der Weiterreiſe des Kaiſers auf der 
Linzerſtraße widerfege, gewinnt mehr und mehr Halt 
durch das, ermuthigend auf die Bevölkerung wir⸗ 
kende kaiſerliche Handbillet, datirt von Siegharts⸗ 
kirchen. Es wird der Miniſter Hornboſtl in dem⸗ 
ſelben aufgefordert, ſich zum Monarchen dehufs 
der nothwendigen konſtitutionellen Contraſignatur 
etwaiger Verfügungen zu begeben. Hornboſtl ver 
lieſt ſolches in der Abendſitzung der Reichskammer, und 
Löhner's Vorſchlag, es durch den Druck zu veröffent⸗ 
lichen, wird per acclamationem angenommen. Nur 
einmal im Laufe des Tages wurde ein Theil der Be⸗ 
völkerung durch einen eben ſo falſchen als paniſchen 
Schrecken allarmirt. Mehrere Individuen, die ſich am 
Samſtage zum erſten Male bewaffnet hatten, verſuch⸗ 
ten ihre Gewehre im Stadtgraben nächſt dem Stuben⸗ 
thore. Da rief plötzlich eine Stimme mitten aus der 
auf dem Univerſitätsplatze zahlreich verſammelten Menge: 
Man beſchießt die Stadt aus Kanonen. Wie Spreu 
zerſtiebte die Menge, drängte ſich mit demſelben Angſt⸗ 
rufe gegen den Stephansplatz, wo leider im Gedränge 
mehrere bedauerliche Unglücksfälle vorkommen. Die 
Nacht, während welcher zahlreiche Patrouillen zu Fuß 
und zu Pferd die Stadt durchzogen, verlief ruhig. — 
Jetzt (8 Uhr Morgens) ziehen mehrere im Transport⸗ 
hauſe ſtationirt geweſene Gemeine von Deutſchmeiſter 
auf die Univerſität, und werden mit Enthuſiasmus 
empfangen. — Bis heute 9 Uhr Vormittags ſind nach 
den Berichten der k. k. Krankenhaus⸗Direktion 61 Ber: 
wundete (wovon aber mittlerweile 4 ſchon geſtorben 
ſind) und bis jetzt 110 Todte überbracht worden. — 
Im Spitale der barmherzigen Brüder befanden ſich 
28 Todte, welche dem allgemeinen Krankenhauſe über⸗ 
bracht wurden, und 87 Bleſſirte. 


* Wien, 9. Oktober. Man nennt unter den 
Miniſter⸗Kandidaten den Grafen Woyna, bisherigen 
Geſandten in Brüſſel, als Miniſter des Aeußern. Ba⸗ 
von Weſſenberg iſt flüchtig. Der bisherige Juſtiz⸗ 
Miniſter, gegen welchen die furchtbarfte Aufregung 
war, tritt als Deputirter wieder in den Reichstag ein. 
Das neue Miniſterium wird ſich unverzüglich mit 
dem ungariſchen Reichstag in Verbindung ſetzen, 
und alle gegen Ungarn ergriffenen Maßregeln 
des Banus von Kroatien null und nichtig er⸗ 
klären. Letzterer ſteht ſeit vier Tagen bei Altenburg 
(ſ. dagegen unten), und die hieſigen Ereigniſſe haben 
vermuthlich ſeinen ganzen Plan gänzlich vernichtet. 
Alle Truppenverſtärkungen werden ihm entzogen, und 
fo wird er ſich entweder in Unterhandlungen einlaſſen 
oder einen Vergleich mit Koſſuth's Partei machen 
müſſen. Hier hat ſich im Zuſtand der Dinge nichts 
verandert. Das Flüchten in die Umgebung hat ſeit 
48 Stunden ſtündlich überhand genommen. 

Nachmittags. Jelachich hat Preßburg anffor⸗ 
dern Laffen, feinen Befehlen zu gehorchen und die Brücke 
herzuſtellen. Allein die Stadt hat ſich an den hieſigen 
Reichstag um Hülfe gewendet. Dieſer hat den Kaiſer 
aufgefordert, alle kaiſerl. Befehle in Betreff Jelachichs 
zurückzunehmen. Der Kaiſer hat auf feiner Reife Hin: 
derniſſe gefunden. Die Bauern ſind bei Amſtätten als 
Landſturm aufgeſtanden, und haben ſich der Weiterreiſe 
widerſetzt. Der Monarch hat an den Minifter Horn 
borſtl deshalb geſchrieben, und dieſer iſt vergangene 
Nacht zu Sr. Majeſtät nach Sieghartskirchen abge: 
gangen. 


L Wien, 9. Oktbr. Unſere Lage geſtaltet ſich 
um Vieles freundlicher, und es dringt ſich uns das 
Bewußtſein auf, daß mit dem 6. Oktober eine für Oe⸗ 
ſterreich und das geſammte Deutſchland neue Aera 
beginnt. Auch das drohende Manifeſt des Kaiſers 
vor ſeiner Abreiſe hat ſeine Spitze verloren. Geſtern 


Abends brachte man in den Reichstag ein Hand bil⸗ 


let Sr. Majeſtät aus Sieghartskirchen (zwei 
Stationen von hier, auf dem Wege nach Linz), datirt 
an den Miniſter Hornboftl, worin er ihn erſucht, 
ſich allſogleich in ſein Hoflager zu begeben, um die 
nothwendigen Erläſſe zur konſtitutionellen Rechtsgül⸗ 
tigkeit derſelben zu kontraſigniren. Es verbreitete ſich 
das Gerücht geſtern Abends, der Kaiſer habe darum 
dieſes Handbillet erlaſſen, weil ihn das Landvolk 
aufgehalten und die ihn begleitenden Regimenter, 
Dragoner und Infanterie, nicht gewagt hätten, Ge⸗ 
walt zu gebrauchen, aus Furcht, der Kaiſer könnte da⸗ 
bei verletzt werden. Doch ſcheint dies unrichtig, da 
der Kaiſer ſich wirklich auf dem Wege nach Linz be⸗ 
findet. Hornboſtel iſt geſtern Abends abgereiſt, mit 
einer Adreſſe des Reichstages an den Kaiſer, die wei⸗ 
ter nichts als eine ungefähre Paraphraſe der Prokla⸗ 
mation des Reichstages an die Völker Oeſterreichs iſt 
und den Kaiſer der Liebe ſeiner Völker verſichern ſoll. 
— Auersperg hält ſtrenge Mannszucht und hat zwei 
plündernde Soldaten zur Warnung aufknüpfen laſſen. 
Er ſteht noch immer in derſelben Poſition, nur ſind 
wieder zwei Kompagnien Deutſchmeiſter zum Volke 
übergegangen. Sie wurden mit ihren Offizie⸗ 
ren, welche ſchwarz-roth⸗goldene Binden tragen, auf 
ihrem Zuge zur Aula mit ungeheurem Jubel begleitet. 
Es ſcheint wirklich, daß auch unſer Militär einen 
neuen Menſchen angezogen, feine Standesvorurtheile 
abgelegt hat und ſich dem Volke innig anzuſchließen 
beabſichtigt. Iſt dies wirklich der Fall, dann erſt 
kann unſere Revolution als vollendet betrachtet wer⸗ 
den. — Der erſte Wiener Arbeiter ⸗Verein hat 
eine Adreſſe an den Reichstag erlaſſen, worin 
er erklärt, daß er für Geſetz und Ordnung glüht, 
das Eigenthum als heilig betrachte und be⸗ 
reit ſei, jeder Verletzung deſſelbelben ſich 
entgegen zu ſtellen, für deſſen Wahrung, wie für 
die Volksfreiheit ihr Blut zu vergießen. Der Reichs⸗ 
tag hat dieſe Adreſſe als ein edles Beiſpiel der wah⸗ 
ren Liebe zur Geſetzlichkeit veröffentlicht (f. unten), 
die Arbeiter haben auch angetragen, eine mobile Garde 
bilden zu wollen, die nach innen und außen gegen die 
Feinde der Ruhe und Ordnung, wie gegen äußere 
Angriffe zu kämpfen bereit ſein ſollte. Gegen die An⸗ 
nahme eines ſolchen Antrages müſſen ſich natürlich 
große Bedenken erheben, da die daraus ſich ergeben⸗ 
den Konſequenzen eine furchtbare Tragweite haben, 
und den Beſitzſtand der größten Gefahr ausſetzen 
müßte. — Die Barrikaden ſind noch immer nicht 
ganz weggeräumt, die Arbeiter haben an einigen 
Punkten ſich geradezu geweigert, es ohne einen 
förmlichen Befehl des Reichstages zu thun, und 
bloß die Straßen ſo weit frei gemacht, daß ein 
Wagen paſſiren kann. — Nach geſtrigen authen⸗ 
tiſchen Nachrichten ſtand Jellachich vor Preßburg, 
das er zu bombardiren drohete. Doch heißt es 
heute, er ſei bereits bei Altenburg und nähere 
ſich Wien. Der Sicherheitsausſchuß des Reichs⸗ 
tages berathet über die Mittel, wie die Vewoh⸗ 
ner des flachen Landes in dieſem Falle vor den 
Plünderungen von Seiten der Kroaten ſicher zu 
ſtellen. Koſſuth ſoll mit einem Heere von 60,000 
Mann den Banus verfolgen. — Es beſtätigt ſich 
wirklich, daß in Latours Papieren ſehr gravirende In⸗ 
dizien vorhanden ſind, die ein Einverſtändniß deſſelben 
mit der Kamarilla zur Unterdrückung der Volksfreiheit 
als beſtimmt herausſtellen. Der General Bechtold, 
der ſich bei Weißkirchen ſo ſchändlich benommen, iſt 
darin zum Kommandanten der Wiener Nationalgarde 
beſtimmt. Ein zweiter Brief aus Cilly von einem 
General G. an Latour ſpricht gradezu von der Noth⸗ 
wendigkeit, die Brut der Aula zu erſticken und die 
Stimmen der Linken zum Schweigen zu bringen. 
Dieſe Briefe find bereits vom Studenten-Komité dem 
Reichstage übergeben worden, der ſie wahrſcheinlich 
auch der Oeffentlichkeit überantworten wird, — Das 
Studenten⸗Komité ermahnt das Volk, ſich von keinen 
Plakaten zu unbeſonnenen Schritten hinreißen zu laſſen 
und nur dem Reichstage allein zu vertrauen, der für 
die Intereſſen der Freiheit einſteht. Wirklich iſt die 
bis jetzt behauptete Stellung deſſelben eine höchſt wür⸗ 
dige; er hat ſich noch nicht ein Haar breit vom lopa⸗ 
len Boden entfernt und nur in ſo weit, als es die ſo außer⸗ 
ordentlichen Umſtände erheiſchten, die exekutive Macht 
an ſich genommen. — Unſere Hoftheater haben noch 
nicht zu ſpielen angefangen, während das Theater an 
der Wien ſchon geftern eine Vorſtellung gegeben, gleich⸗ 
ſam unter dem Schutze der Bajonette, da das Mili⸗ 
tär in dieſer Vorſtadt poſtirt ift. — Bemerkenswerth 
ift die Verſicherung des engliſchen Geſandten, 
der zur Beruhigung der Gemüther, als man ein Bom⸗ 
bardement der Stadt befürchtete, behauptete, man dürfe 
eine Stadt nach den Beſtimmungen des Völkerrechtes 
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nicht bombardiren, in der ſich diplomatiſche Corps des 
Auslandes befinden. 

Nachſchrift. Um 4 Uhr. Es heißt, Jellach ich 
ſtehe ſchon bei Bruck, 3 Stunden von Wien, 
die Barrikaden werden übrigens weggeräumt, 
die Läden ſind wieder offen und der Verkehr 
ift fo lebhaft wie ſonſt. Bald werden äußerlich 
keine Spuren der furchtbaren Scenen des ſechsten Ok⸗ 
tobers vorhanden ſein, während die Nachwirkungen un⸗ 
auslöſchlich ſind. 


XIX Wien, 9. Oktober. Mittag 12 Uhr. So 
eben langt die Nachricht an, daß die Truppen von 
Jellachich bei Bruck an der Leitha den öſter⸗ 
reichiſchen Boden betreten haben. Nachdem 
ſeine Abſichten nicht bekannt ſind, wurde aus der per⸗ 
manenten Kommiſſion des Reichstags der Abgeordnete 
Prato an ihn entſendet, mit der Forderung, in ſei⸗ 
nem Marſche ſtille zu halten. Zu gleicher Zeit wurde 
ein Kourier an den Kaiſer nach Sieghardskirchen ent⸗ 
ſendet, damit auch der Kaiſer einen ähnlichen Befehl 
erlaffen. — Vom Gemeinde⸗Ausſchuſſe der 
Stadt Wien kommt eine Deputation unter Vortritt 
des Dr. Stifft jan. und Direktor Karl mit dem 
Anſuchen, an den Kommandirenden Auersperg den 
Befehl ergehen zu laſſen, er möge ſeine dro⸗ 
hende Stellung ändern, und das Militär in die Ka⸗ 
fernen beordern. Es wurde auch eine Deputation mit 
dieſem Anſuchen an den Kommandirenden Auersperg 
entſendet. — Von Gratz langt ſo eben ein Corps 
von Freiwilligen an, welche ſich der Stadt zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, mit der Anzeige, baß im Nothfalle die 
Gräger in Maſſe zu Hülfe eilen werden. — Auch aus 
dem Marchfelde ſind ſo eben Bauerndeputationen 
angekommen, die ſich ebenfalls angeboten haben, dem 
Reichstage zur Verfügung ſtellen zu wollen. 


2 Uhr. Eine Vedettenlinie iſt von Wien 
bis an die Gegend von Bruck gebildet, und Graf 
Auersperg erſucht worden, das Militär in die 
Kaſernen zurückzuziehen. Herr Scherzer hat 
das Oberkommando der Nationalgarde niederge: 
legt und Hauptmann Braun es übernommen. 
An Se. Majeſtät iſt eine Eſtaffete abgeſchickt 
worden, um deſſen allſogleiche Nückkehr, und 
einen Befehl an den Baron Jellachich zu 
erwirkeu, der deſſen ſogleichen Rückzug anord⸗ 
net. Morgen findet das Leichenbegängniß der 
Gefallenen ſtatt. 


3 Uhr. Die Kroaten find in Schwa⸗ 
dorf geſehen worden, aber meiſtens raub: 
luſtiges, unorganifirtes Geſindel. 8000 
Sereczaner fuchen ſich bei Dedenburg 
durchzuſchlagen. — Das Oberkommando 
der Notionalgarde hat Befehl erhalten, 
Wien in Vertheidigungs⸗Zuſtand zu 
ſetzen. 

4 Uhr. Auf die Kunde, daß Jella⸗ 
chich im Anmarſch und nur noch über 
eine Stunde von Wien entfernt ſei, 
wird Allarm durch alle Straßen Wiens 


geſchlagen. 


Wir laſſen nun die in den voranſtehenden Korre⸗ 
ſpondenzen erwähnten drei Aktenſtücke, nämlich J. den 
Aufruf an die Völker Oeſterreichs; II. an die Natio⸗ 
nalgarde; und III. eine Adreſſe der Arbeiter an den 
Reichstag folgen. 

J. Völker Oeſterreichs! 


Die Folgen verhängnißvoller Ereigniſſe drohen den 
kaum begonnenen Grundbau unſeres neuen Staatsge⸗ 
bäudes zu erſchüttern. — Der aus der freien Wahl 
der Völker Oeſterreichs hervorgegangene conſtituirende 
Reichstag erkannte in den ernſten Stunden des 6. 
Oktobers die heilige Pflicht, die er den Völkern gegen⸗ 
über zu erfüllen, und die ſchwere Verantwortlichkeit, 
die er vor der Mit⸗ und Nachwelt zu tragen hat. 
Als das Band der geſetzlichen Ordnung zu zerreißen 
drohte, bemühte ſich der Reichstag, kraft feiner Völ⸗ 
kervollmacht und durch Verſtändigung mit dem Volke 
von Wien, der Reaction wie der Anarchie entgegen 
zu wirken. Er erklärte ſich felder für permanent und 
wählte zugleich aus feinen Mitgliedern einen perma⸗ 
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nenten Ausſchuß zur Erhaltung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit und Ordnung. — Aber der conſtituirende Reichs⸗ 
tag hielt auch die Stellung feſt, die er dem conſtitu⸗ 
tionellen Throne gegenüber einnimmt und jederzeit un⸗ 
erſchütterlich einnehmen wird. Er entſendete eine De⸗ 
putation an Se. Maſeſtät den eonſtitutionellen 
Kaiſer, um im innigſten Verbande mit dem aller⸗ 
höchſten Träger der Souveränetät die Wünſche 
des ſouveränen Volkes zu erfüllen und deſſen 
heilige Intereſſen zu wahren. In ſtets bewähr⸗ 
ter Herzensgüte waren Seine Majeſtät ſo⸗ 
gleich geneigt, die Männer, welche das Vertrauen des 
Volkes verloren hatten, aus dem Miniſterium zu ent⸗ 
laſſen, die Bildung eines neuen volksthümlichen Mi⸗ 
niſteriums zu verfügen und die aufrichtigſte, den In⸗ 
tereſſen aller Völker Oeſterreichs wie den Zeitbedürf⸗ 
niſſen entſprechende Berathung der Angelegenheiten des 
großen Geſammtvaterlandes zuzuſichern. 

Leider wurden Se. Majeſtät am 7. Oktober zu 
dem tief beklagenswerthen Entſchluß bewogen, ſich aus 
der Nähe der Hauptſtadt zu entfernen. 

Dadurch iſt das Vaterland, iſt das Wohl und die 
ſo herrlich errungene Freiheit unſers hoch berufenen 
Vaterlandes abermals in Gefahr; Rettung und Er⸗ 
haltung der höchſten Güter des Bürgers und des Men⸗ 
ſchen iſt nur dadurch möglich, daß das Volk von Wien, 
daß alle öſterreichiſchen Völker, die ein Herz für ihr 
Vaterland haben, wieder jene thatkräftige politiſche Be⸗ 
ſonnenheit und jenen hochherzigen Edelmuth beweiſen, 
wie in den Tagen des Mai. 

Völker Oeſterreichs! Volk von Wien! Die Vor⸗ 
ſehung hat uns einen eben ſo hohen als ſchwierigen 
Beruf angewieſen, wir ſollen ein Werk vollbringen, 
welches, wenn es gelingt, alles übertreffen wird, was 
die Weltgeſchichte Großes und Herrliches aufzuweiſen 
hat; wir ſollen einen politiſchen Staatsbau auffüh⸗ 
ren, der verſchiedene Völker zu einem brüderlichen Völ⸗ 
kerſtaat vereinigt, deſſen unerſchütterliche Grundlage 
das gleiche Recht, deffen Lebensprinzip die gleiche Frei⸗ 
heit Aller ſein ſoll. 

Völker Oeſterreichs! der Reichstag iſt feſt entſchloſ⸗ 
ſen, für dieſen hohen Beruf das Seinige zu thun, 
thuet auch Ihr das Eurige. Euer Vertrauen hat uns 
berufen, nur durch Euer Vertrauen find wir ſtark. 
Alles, was wir ſind, ſind wir durch Euch, und wol— 
len wir für Euch ſein! 

Dem Gebote der Nothwendigkeit und dem Ge⸗ 
ſetze der konſtitutionellen Monarchie folgend, hat der 
konſtituirende Reichstag heut folgende Veſchlüſſe gefaßt: 

a) Daß die Miniſter Doblhoff, Hornboſtl und 
Krauß die Geſchäfte aller Miniſter führen, nicht nur 
für die Ordnung in dieſer Geſchäftsführung Sorge 
tragen, ſondern auch durch Beiziehung neuer Kräfte 
den Erfolg derſelben ſichern, endlich Sr. Majeſtät den 
Vorſchlag der neu zu ernennenden Miniſter ſchleunigſt 
vorlegen, und ſich mit dem Reichstage in ununterbro- 
chener Verbindung erhalten. 

b) Sei eine Denkſchrift an Se. Majeſtät aus 
Anlaß höchſt Ihres Manifeſtes zu erlaſſen. Darin ſoll 
der konſtitutionelle Kaiſer über den wahren Stand der 
Dinge aufgeklärt, und Ihm aus ehrlichen Herzen die 
Verſicherung gegeben werden, daß die aufrichtige Liebe 
der Völker unerſchütterlich für Ihn iſt. 


Völker Oeſterreichs! Europa blickt mit Bewunde⸗ 
rung auf uns, und die Geſchichte hat unſere Erhe⸗ 
bung zur Freiheit unter ihre glänzendſten Thaten ein⸗ 
gereiht. Bleiben wir uns ſelber getreu. Halten wir 
unerſchütterlich feſt an der Achtung vor dem Geſetz, 
an der konſtitutionellen Monarchie, an der Freiheit. 
Gott ſchütze Oeſterreich! 

Wien, am 7. Oktober 1848. 

Vom konſtituirenden Reichstage. 
Franz Smolka, erſter Vice⸗Präſident. 
Carl Wiſer, Schriftführer. 


II. Nationalgarden! 


Der Reichstag hat das Wohl und die Freiheit des 
Vaterlandes, die Unverletzlichkeit des konſtitutionellen 
Thrones und des Reichstages unter den Schutz der 
Nationalgarde geſtellt. Den höchſten Gütern des Vol: 
kes, den ruhmvollen Errungenſchaften unſeres hochher⸗ 
zigen Volkes droht Gefahr. Sie kann nur durch ei⸗ 
niges, kräftiges Zuſammenwirken der Volkswehr und 
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der Volksvertreter beſchworen werden. Nationalgarden, 
das Vaterland ruft! Erfüllen wir einig und kräftig 
die heiligſte Pflicht des Bürgers, die Freiheit des Va⸗ 
terlandes zu ſchützen. 
Wien, den 7. Oktober 1848. 
Vom Reichstags⸗Vorſtande, 
Franz Smolka, erſter Vice⸗Präſident. 
Cavalcabò, Schriftführer. 


III. Hohe Reichsverſammlung! 

Der erſte allgemeine Wiener Arbeiter-Verein, der 
für die Aufrechthaltung ſowohl der Freiheit, als auch 
der geſetzlichen Ordnung glüht, und einem ane 
ſchen Zuſtande durchaus nicht das Wort reden wird, 
ſieht ſich verpflichtet, einer hohen Reichs-Verſamm⸗ 
lung den Dank im Namen der ganzen Arbeiterklaſſe 
Wiens dafür auszudrücken, daß eine hohe Reichs ver⸗ 
ſammlung das Staatsruder in den jetzigen Tagen der 
Gefahr mit einer ſolchen Kraft in die Hände genom⸗ 
men, und unſere verwirrten Angelegenheiten zu einem, 
gewiß jeden Theil des Volkes befriedigenden Ende zu⸗ 
zuführen gedenkt, welches ihr auch jedenfalls gelingen 
muß, wenn ſie vom Volke in ihren Beſchlüſſen unter⸗ 
ſtützt wird. — Der Arbeiterverein, welcher nur in dem 
kräftigſten Zuſammenwirken die Freiheit des ganzen 
Volkes gewahrt ſehen kann, und der auch in dieſen 
Tagen bewieſen hat, daß es den Arbeitern nicht um 
Raub und Plünderung zu thun ſei, ſtellt ſich ganz zur 
Verfügung einer hohen Reichsverſammlung, mit dem 
Bedeuten, ihre Beſchlüſſe, welche gewiß nur zum Wohle 
des Geſammtvolkes dienen werden, mit dem Leben ge⸗ 
gen alle Angriffe, von welcher Seite ſie immer kom⸗ 
men wollen, zu vertheidigen, um auch auf dieſe Art 
nach ſeinen Kräften zum Wohle des Staates beitra⸗ 
gen zu können. — Der Vorſtand des erſten Wiener 
Arbeitervereines. — Anton Schmit, Sebaſtian Tack, 
Comité⸗Mitglieder. 


* * Die Poſten aus Ofen und Peſth vom 6. 
und 7. Oktober ſind eingetroffen. Von Peſth bis in 
die Gegend von Raab iſt alles mit magpariſchen Frei⸗ 
willigen und Landſtürmern bedeckt. Auch an der Seite 
von Oedenburg rückt der Landſturm vor. Jallachich 
war am 7. Oktbr. bis in die Nähe von Preßburg ge⸗ 
rückt. Er ſcheint in dieſe Stadt einrücken zu wollen. 
— In Eſongrad, Szentes, Szegvar, H. M. Vaſar⸗ 
hely und Szeged hat ſich ein Landſtur m organifict, 
wie es heißt, 50,000 Mann ſtark. — In Neuſohl 
ſind am 22. Septbr. zwei Compagnien des ungari⸗ 
ſchen Regiments Prinz von Preußen eingezogen. 


* Aus Bukareſt wird vom 30. September ge⸗ 
meldet, daß nach der Beſetzung der türkiſchen Trup en 
in dieſer Stadt Ruhe herrſchte. Alle prov. Reichs⸗ 
tags⸗Mitglieder ſind gefangen genommen, und der tür⸗ 
kiſche Commiſſär Fuad Effendi hat eine neue Regie⸗ 
rung, an deren Spitze Fürſt Kantakuzeno ſteht, einge; 
füher. Die Russen haben ihre alte Stellung in bet 
Meldau noch unverändert. N 
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Wien. Börſenbericht. (Mittags 1 Uhr.) Die 
laufenden Geſchäfte mit 8 & 10 pCt. billiger abge⸗ 
wickelt. Viele Inſolvenz⸗Erklärungen, welche erfolgten, 
bewirkten Nothverkäufe, wodurch 5 Ept. Metalliques 
bis 69 ½ ſanken. In Eiſenbahn⸗Aktien wurden in 
Nordbahn einiges mit 99 und 100 umgeſetzt, andere 
Effekten blieben nominell. 

Bank⸗Aktien 9901000. 

Oproct. Metalliques 71—72. 

Lotterie⸗Anleihe v. J. 1834 120. 

1839 76. 


Kaiſer Ferdinands Nordbahn 100-101. 
Wien⸗Gloggnitzer 90. ö 
K. vollw. Duk.⸗Agio 17 pCt. 


Redakteur: Nimbs. 


